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 ^ sy wie in den Brüdergemeinen A  z
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A n k ü n d i g u n g .
L ^ i e  bisherige M itthe ilung  der Gemein-Nachrichten in  
den Brüdergemeinen und unter ihren näher verbundenen 
Freunden im  M anuskript w ar m it sehr bedeutenden Unko­
sten und mancherley Nachtheilen verknüpft, welche beym 
vielfachen Copircn derselben unvermeidlich waren.' Um 
daher die Kosten fü r diejenigen zu erleichtern, die sie b is­
her anschafften, und auch andern und mehrern die A n ­
schaffung möglich zu machen, und zugleich fü r größere 
Correktheit Sorge zu tragen, ist vom Synodus der Evan­
gelischen B rü d e r-U n itä t beschlossen worden, den größten 
T he il der bisherigen Gemein-Nachrichten zunächst fü r die 
Brüdergemeinen und ihre Freunde drucken zu lassen.
Es ist daher vom Anfang des Jahres 1819 M  
unter dem T ite l:
„Nachrichten aus der Brüdergemeine,"
-  ^  - 1 -  ' .  -
eine periodische S ch rift herausgekommen, von der alle
zwey M onat ein H e ft erscheinet, der ganze Jahrgang 
aber ohngefähr 60  Bogen in  gutem Druck enthält.
I n  diese Zeitschrift werden eingerückt: Missionsbe­
richte, Lebensläufe, Reden und andere erbauliche Nach­
richten. Auch w ird  manches der A r t aus der früheren 
Ze it wieder ins Andenken gebracht.
D a  diese Zeitschrift zunächst nur die S te lle  der ge­
schriebenen Copien der Gemein-Nachrichten vertreten soll, 
und ihrem In h a lte  nach nicht au f eine bedeutende Anzahl
O  , The il-
N a c h r i c h t e n
aus der
B r ü d e r  - Ge me i ne .
1 8 2  5 .
F ü n f t e s  H e f t .
Eine Rede an die Gemeine in H e r r n h u t ,  
Sonntag den 22ste» Februar 1324.
Ges. Kommt, und helft m it Innigkeit unsern lieben,
unsern weisen Jesum preisen rc.
Unsichtbarer Bräutigam! es wird Deiner unter­
dessen nicht vergessen rc. 476, 7. 8.
L e h r t  ext .  Solches rede ich zu euch, auf daß 
meine Freude in  euch bleibe, und eure Freude 
vollkommen werde. Jo h . 15, 11.
O in was für sanften Freuden kann sich dann 
die Seele weiden, wenn sie Jesu ist geweiht! 468, 2.
L ^ e r  Lieblingsjünger unsers H errn  hat die letzten 
holdseligen, geist- und trostvollen Reden unsers H e i­
landes aufgezeichnet, die E r  kurz vor seinem Leiden 
an die kleine Schaar, die um Ih n  war, h ie lt; und 
w ir  lesen sie, m. l. B rüder u. Schwestern, gewiß 
immer m it neuer Dankbarkeit und zu unserm be­
sondern Segen, wenn w ir  den In h a lt  derselben 
recht beherzigen. Es mußte w ohl dem Johannes 
eindrücklich seyn, was Jesus sagte: er w ar der J ü n ­
ger, den Jesus vorzüglich lieb hatte, der an Seiner
Fünftes Heft 1825. S  s B rust
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B rust lag , und gleichsam die Geheimnisse Seines 
Herzens behorchte; er w ar es, dessen Herz so vo ll 
Liebe gegen seinen H errn  und Meister w a r, daß 
sein M und beständig davon überfloß. N u r ein sol­
cher w ar im S tande, dasjenige aufzufassen und 
niederzuschreiben, was der Heiland redete. E in  
wichtiges W o rt aus diesen unvergleichlichen letzten 
Reden Jesu enthalt denn auch unser heutiger Lehr- 
tex t: „Solches rede ich zu euch, auf daß meine 
Freude in  euch bleibe und eure Freude vollkom­
men werde."
W ir  sehen gleich aus der Anrede, m. l.  B rü ­
der u. Schwestern, daß sich der Heiland in  dem 
vertrauten Kreise Seiner Jünger befand, als E r 
dieses sagte: „Solches rede ich zu euch." S eh r 
o ft nahm E r seine Jünger besonders, und redete 
zu ihnen von den Geheimnissen Seines Reiches, 
von der Absicht Seiner Sendung, besonders dann, 
wenn E r  ihnen etwas zu sagen hatte, was Andere 
nicht hören sollten, oder wenn es von der A r t war, 
daß nur sie, Seine Vertrauten, es begreifen, es 
verstehen konnten. Wenn also der Heiland sagt: 
„Solches rede ich zu euch," und w ir  dieses auf 
u n s  anwenden, es u n s  zu Nutze machen wol len;  
so gehört dazu nothwendig, daß w ir  uns aus Gna­
den wirklich zur Zahl Seiner Jünger rechnen kön­
nen. Denn das W o rt unsers Textes geht nur 
solche an, die nicht von der W e lt sind, die den 
eitlen Freuden dieser W elt entsagt haben, und deren 
höchster Wunsch nur der ist, vom Heiland fü r Seine
Jünger
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Jünger und Jüngerinnen anerkannt zu werden, fü r 
die Seinen, die E r von der W e lt erwählet hat, 
und die sich von Ih m  haben erwählen lassen. 
W ollen w ir  daher, m. l. B rüder u. Schwestern, 
diese W orte Jesu uns zueignen, so muß unser größ­
tes Anliegen seyn, zu der kleinen Zahl der Glück­
lichen zu gehören, in  deren M itte  E r  gern weilet, 
und denen E r m ittheile t, was Andere, die Ih m  
nicht nachfolgen, entbehren müssen. W as ist w o l 
also fü r ein Jedes unter uns wichtiger, als durch 
Gnade so weit zu kommen, m it dankvoller Freude 
sagen zu können: „ I c h  bin ein Glied an Seinem 
Leib, deß tröst' ich mich von Herzen; von Ih m  
ich ungeschieden bleib' in  Todesnoth und Schmer­
zen; meiner Mängel und Gebrechen ungeachtet ge­
höre ich zu den Seinen, von denen E r ganz be­
sondere N otiz  nimmt, die E r  liebet bis an's Ende; 
bey aller meiner Mangelhaftigkeit da rf ich mich 
dennoch zählen zu denen, die recht eigentlich S e in  
Augenmerk sind. .
Und was ist es nun, m. l.  B rüder u. Schwe­
stern, w orauf uns der Text fü h rt, was der H e i­
land in  demselben Seinen Jüngern besonders sagt, 
Seinen Leuten, die E r  m it Namen kennt? Dieses: 
„Solches rede ich zu euch, auf daß m e i n e  F r e u d e  
in  euch bleibe, und eure  F r e u d e  vollkommen 
werde." E r  wollte also, daß die Seinen F r e u d e  
haben sollten: d a s  w ar die Absicht Seines Kom ­
mens. W er I h n  noch nicht recht kennet, denket 
gar leicht, wenn man sich Jesu ganz ergeben und
S s  2  in
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in Seine Jüngerschaft treten wolle, müsse man aller 
Freude entsagen und m ithin ein trauriges Leben 
führen. Aber so zu denken ist ein Beweis, daß 
man die eigentliche 'Absicht der Erscheinung Jesu 
auf Erden noch gar nicht kennet. E r ,  der wohl 
hätte mögen Freude haben, that gern Verzicht auf 
alle irdische Freuden, um uns die eigentliche, wahre 
und bleibende Freude, die Freude im H e rrn , zu 
erwerben. E r  w il l,  daß die Seinen Freude die 
Fülle genießen sollen, und zwar d ie  Freude, welche 
nicht mehr von ihnen genommen werden kann, 
S e i n e  Freude, die in ihnen bleiben soll.
W as ist denn aber der eigentliche Grund un­
srer Freude? Unmittelbar vor den W orten unsers 
Textes hatte der Heiland gesagt: „Gleichwie mich 
mein V a te r liebet, also liebe ich euch auch. B le i­
bet in meiner Liebe." O , m. l. B rüder u. Schwe­
stern, was kann uns mehr erfreuen, als diese V e r­
sicherung unsers Heilandes: Ic h  liebe euch m it so 
zärtlicher Liebe, wie ich von meinem V ate r geliebet 
werde. Und dieser hatte ja  selbst vom H im m el 
herab geredet und bezeuget: „D ieß  ist mein lieber 
S o h n , an dem ich Wohlgefallen habe; den sollt 
ih r hören." S o  zärtlich also, wie E r von Seinem 
V a te r geliebet wurde, liebte E r die Seinen; und 
da E r sie deß versicherte, so ist es freilich nicht zu 
verwundern, daß Seine Jünger über diesen Aus­
spruch sich herzlich freuten, daß sie über diese Seine 
Zusicherung innige Wonne empfanden.
W as
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W as könnte w o l, m. l. B rüder u. Schwe­
stern, fü r uns wichtiger, was herzcrfreuender seyn, 
als wenn der Heiland jetzt in  diesem Augenblick 
vor uns träte und uns die Zusicherung gäbe: Gleich 
wie mich mein V ater liebet, also liebe Ic h  euch 
auch, als meine B rüde r, als meine Schwestern. 
W as würde die W irkung davon seyn? W as anders, 
als eine Freude, die m it nichts zu vergleichen ist, 
eine Freude, die über allen Ausdruck geht, eine 
Wonne, die m it W orten nicht auszusprechen ist?
D er Heiland setzt aber die wichtigen W orte 
hinzu: „ B l e i b e t  in meiner Liebe!" S ie  zeigen an, 
daß es Ih m  nicht darum zu thun w a r, nur eine 
schnell aufwallende Empfindung bey ihnen zu er­
wecken, die bald wieder verschwindet; nicht, wie die 
Freude dieser W elt, die schnell vergehet, sollte i h r e  
Freude seyn; nein, es sollte eine bleibende, eine 
ewig währende Freude seyn. Daher sagte E r  ihnen 
auch, was dazu gehört, daß diese Freude recht fest 
und dauernd werde: „ S o  ih r meine Gebote haltet, 
so bleibet ih r in meiner Liebe, gleichwie ich meines 
Vaters Gebote halte, und bleibe in Seiner Liebe." 
Also, Seine Gebote sollten sie halten, dann würden 
sie in Seiner Liebe bleiben. O ,  m. l. B rüder u. 
Schwestern, das ist eine sehr wichtige Lehre! W o l­
len w ir  die Freude genießen, die uns der Heiland 
erworben hat, so müssen w ir  die Versicherung S e i­
ner Liebe haben. I s t  dieses geschehen, und wollen 
w ir  in Seiner Liebe Fortschritte machen, so müssen 
w ir Seine Gebote halten; w ir  müssen uns ange­
legen
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legen seyn lassen, das zu thun , was Ih m  Ehre 
und Freude macht, und zu meiden, ja  zu Haffen, 
was Seinen Augen nicht wohlgefällig seyn kann. 
Und das w ird  uns leicht werden, wenn unsre Liebe 
zu Ih m  rechter A r t  ist, und w ir  die Freude immer 
mehr empfinden, die damit verbunden ist. Denen, 
die I h n  lieben, sind Seine Gebote nicht schwer; 
und dazu halten w ir  uns Alle doch berufen: w ir  
A lle haben doch w ol, mehr oder weniger, geschmeckt, 
wie freundlich der H e rr is t; Seine Liebe w ird  uns 
doch nicht ganz fremd seyn; w ir  werden sie nicht 
etwa nur aus Beschreibungen Anderer kennen, son­
dern ein Jeder von uns w ird  hoffentlich sagen kön­
nen: ich weiß G ottlob  aus eigener Herzens-Erfah- 
rung, was damit gemeint ist, ich kenne wirklich diese 
Freude, die m it sonst nichts verglichen werden kann.
Haben w ir  nun eine solche beseligende Freu- 
denzeit erlebt, sind w ir  so hoch begnadiget worden, 
alsdann ist die Frage: sind w ir  denn in der Liebe 
zu unserm H errn  geblieben? und stehen w ir  jetzt 
noch im  Genuß der wahren Freude, der Freude im  
H errn?  Denn w ir  wollen doch auch gern auf u n s  
deuten und anwenden können, was der Heiland in 
unserm heutigen Lehrtext sagt: „Solches rede ich 
zu euch, au f daß meine Freude in  euch bleibe, und 
eure Freude vollkommen werde." O  wenn w ir  das 
Herz unsers Heilandes kennen, so wissen w ir ,  wie 
Ih m  Alles daran lieg t, daß S e i n e  Freude unsre 
Herzen erheitere, und wünschen gewiß, daß an uns 
Allen immer deutlicher möge wahrzunehmen seyn,
wie
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wie die Freude am H errn  unsre S tärke ist, daß 
w ir  bey allen Abwechselungen hienieden wissen, an 
wen w ir  glauben, an wessen Hand w ir  gehen, daß 
w ir  gefunden haben, was allein im  Stande ist, 
uns aufzurichten, unsre Herzen m it göttlichem Trost 
zu erfüllen, und uns w illig  zu machen, den Weg 
Seiner Gebote m it Freuden zu wandeln, und daß 
w ir  dabey dem Heiland zutrauen, E r  werde uns 
fest behalten bis an's Ende, und unsre Freude, die 
hienieden noch manchen Störungen ausgesetzt ist, 
einst verwandeln in  ungetrübte W onne, in  eine 
v o l l k o m m e n e  Seligkeit ohne Aufhören. Denn 
E r w ill nicht allein, daß Seine Freude in  u n s  
b l e i b e ,  daß w ir  uns alle Tage Seines H e ils  
freuen, daß w ir  aus Seinem kostbaren Verdienst 
stets Trost und Labsal schöpfen; sondern E r w ill, 
daß diese Freude v o l l k o m m e n  w e r d e .  F o rt­
gehen und wachsen sollen w ir  im  Genuß Seiner 
Liebe, in  dieser Freude, und dabey immer mehr 
erfahren, wie E r  uns so zärtlich liebet. Dadurch 
werden unsre Herzen zur Gegenliebe gegen I h n  
stets erweckt werden, und dann w ird  es uns an 
der w a h r e n  Freude nie fehlen. D ie  unlautern 
Freuden dieser W e lt —  ach! wie vergänglich sind 
sie, wie eitel, wie unbefriedigend! nur bittere Reue 
lassen sie zurück! Aber d ie  Freuden, die der H e i­
land uns m ittheilt, sind die allein ächten, bleibenden 
Freuden, die uns immer kostbarer, immer unent­
behrlicher werden. Und was ist uns einst bereitet, 
m. l. B rüder u. Schwestern, wenn w ir  aus unserer
jetzigen
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jetzigen Unvollkommenheit werden hindurch gedrun­
gen seyn zur Vollkommenheit, wenn w ir  Jesum 
sehen werden, wie E r  ist. „E w ige  Freude w ird  
dann über unserm Haupte seyn; Freude und Wonne 
werden uns ergreifen, Schmerz und Seufzen w ird  
weg müssen." (Jes. 35, 10.)
Lasset uns doch, m. l. B rüder u. Schwestern, den 
Heiland bitten, uns die Gnade zu verleihen, daß w ir 
in  Seiner Liebe stets wachsen! dann w ird  auch unsre 
Freude im H errn  immer vollkommener werden, und w ir  
werden lernen, uns in J h m  freuen allewege. „Ich fre u e  
mich in  dem Herrn, — w ird  es bey uns heißen, — und 
meine Seele ist fröhlich in meinem G o tt:  denn E r hat 
mich angezogen m it Kleidern des H eils, und m it dem 
Rock der Gerechtigkeit gekleidet." (Jes. 61, 10 .)
D a s , m. l. B rüder u. Schwestern, ist die 
Sache, w orauf Alles ankommt, daß w ir  diesem 
Kleinod nachjagen und uns in das M rd ienst unsers 
Heilandes recht versenken, und h ie ^ch o n  den V o r- 
schmack der ewigen Freuden genießen. D as große 
Ziel, dem w ir  entgegen eilen, und das w ir  nie aus 
den Augen verlieren dürfen, sey und bleibe dieses, 
daß w ir  einst die Gnade haben mögen, bey Jesu zu 
seyn und eine Seligkeit zu genießen, die über allen 
Ausdruck gehet. D ann können w ir  m it Herz und 
M und immer freudiger bezeugen: „O  ih r Freuden in 
dem H e rrn , meine Seele hätt' euch gern, Freuden 
inn- und äußerlich! auf die Freuden freu' ich mich."
Ges. Wie bin ich doch so herzlich froh :c. 754, 8.
Rede
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Rede an die Gemeine in H e r r n h u t ,  Sonn­
tag den 7ten März 1324.
Ges. Ich blicke nach der Höhe, wo ich in Angst und
Weh, mein einig's Herze sehe, so blutig, wei­
nende. Und ihm am Öelberg da, den ich be­
decket sah m it blutgem Schweiß und Thränen, 
wär' ich gern immer nah. 116, 1 und 2.
A uf Thabor war wol Gloria rc. 140.
Unsre Seele lebet, unser ganzes Herze lacht rc. 
603, 7. ,  ^ -
L o o s u n g .  Meine H ü lfe  kommt vom H errn , der
H im m el und Erde gemacht hat. Ps. 121, 2 .
Und der für meine Schuld und Noth sich selber 
zur Erlösung gegeben in den Tod. 620, 1.
T e x t .  Es erschien Ih m  ein Engel vom H im m el 
und stärkste Ih n .  Luc. 22 , 43.
Ein Engel muß des Trösters Tröster werden; die 
Creatur muß ihren Schöpfer stärken; das ist zu 
merken. 110.
,,-^Zch hebe meine Augen au f," —  so, meine lieben 
B rüder und Schwestern, beginnt der 121ste Psalm, 
welcher nach seinem In h a lt  ganz eigentlich ein fü r  
die auf das Fest nach J e r u s a l e m  wallfahrtendcn 
gedichtetes Reiselied zu seyn scheint: „ich hebe meine 
Augen auf zu den Bergen, von welchen m ir H ü lfe  
kommt; meine H ü lfe  kommt vom H errn , der H im ­
mel und Erde gemacht hat. Es waren herzerhe- 
bende Gefühle, die sich regten in  jedem frommen
Jsraeliten,
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Jsraeliten, wenn er nach vielleicht mühseliger P i l ­
gerfahrt endlich die Berge der heiligen S ta d t und 
au f ihnen den Tempel seines Gottes erblickte: da 
. fühlte sein Geist sich gleichsam seinem H errn  und 
G o tt näher gerückt, freudiger und zuversichtlicher 
konnte er sich da von dem sichtbaren H eilig thum  
emporschwingen zu Ih m , dem unsichtbaren Schöpfer 
H im m els und der Erde, und H ü lfe , Trost und 
Beystand in  jeder N o th  von Ih m  erwarten. Wenn 
denn ein solcher von Is rae ls  rechter A rt, der hin­
aufgezogen w ar aufs Fest, nicht blos um die äu­
ßeren Gebräuche desselben m it zu machen, sondern 
um sich da in  seinem Herzen den Bund Jehovahs 
m it seinem Volke und die W underthaten, die E r  
an ihm erwiesen, lebendig zu erneuern, wenn ein 
solcher nach dem Feste heimkehrte; so geschah es 
gewiß nicht, ohne daß er sich gestärkt fühlte in  d e r  
Ueberzeugung: d e r  G o tt ist auch mein G o tt ;  der 
Jehovah, der H im m el und Erde gemacht hat, E r  
ist's, von dem auch m ir H ü lfe  kommt, so o ft ich 
I h n  darum anrufe. Auch w ir ,  m. l. B rüder u. 
Schwestern, ziehen im Geiste h inauf nach J e r u ­
s a l e m ,  in  diesen Wochen des Gedächtnisses seiner 
Wunder, auch w ir  heben unsere Augen auf zu jenen 
Bergen, von welchen uns H ü lfe  kommt; w ir  blik- 
ken empor m it einem Blick tiefer W ehmuth, aber 
auch des heißesten Dankes und der innigsten Liebe 
zu jenen in  alle Ewigkeit unvergeßlichen Höhen, 
nach dem Oelberg und nach G olgatha, wo dem 
n e u e n ,  seligeren Bunde Gottes m it seinem M en­
schen-
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schengeschlechte durch den M itt le r  dieses neuen Te­
stamentes m it seinem B lu te  ein ewig gültiges S ie ­
gel aufgedrückt w ard ; dorthin, wo E r, der da ist 
das ewige W ort, durch welches H im m el und Erde 
gemacht ward, als Menschensohn uns unser ewiges 
H e il erweint hat ünd erbeten, und im  heißen, blu­
tigen Todeskampfe erstritten.
S o llte  es uns freylich, m. l. B rüder u. Schwe­
stern, indem w ir  den Heiland in diesen Wochen 
auf seinen Leidensgängen begleiten, nur zu thun 
seyn um flüchtige, vorübergehende Rührungen, wie 
sie diese Geschichte auch in ihrer schlichtesten Erzäh­
lung auf jedes menschlichfühlende Herz unwider­
stehlich hervor bringen muß: so würde der Eindruck 
von dieser Passionszeit in  unsern Herzen gar bald 
verlöschen, ohne eine bleibende segensreiche S p u r 
zurück zu lassen. F ü r wen von uns aber diese Ge­
schichte der freywilligen Dahingabe des Sohnes G o t­
tes in  Leiden und Sterben zur größesten Geschichte 
s e i n e s  Lebens geworden ist, wer f ü r  sich darin 
den Anfangspunkt erblickte eines neuen göttlichen 
Lebens, eines ewigen Bundes dex Liebe m it seinem 
Heiland und Versöhner, fü r den kann keine Betrach­
tung derselben unfruchtbar und ungesegnet bleiben. 
M i t  freudiger Dankbarkeit ergreift ein solcher jede 
Gelegenheit, wo ihm Veranlassung dargeboten w ird , 
dies Wunder ohne Maaßen im  Ganzen oder im  
Einzelnen sich lebendig vor seinem Geiste zu er­
neuern und zu vergegenwärtigen; und jedesmal, daß 
dieses geschieht, w ird  in ihm die freudige Ueberzeu-
, gung
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gung gestärkt werden, der A rzt vo ll H e il und Gna­
den, aus dessen Wunden Lebensbalsam für alle S ü n ­
der geflossen ist, der w ird auch m ir zu H ülfe  eilen, 
wenn und wo m irs  nöthig th u t; Trost der V e r­
gebung, H ü lfe  in jeder N oth kommt m ir von Ih m  
dem Allmächtigen, dem Unterthan sind die Engel 
und die Gewaltigen und die K rä fte ; von Ih m , dem 
allliebenden Freund, der auch mich geliebet und sich 
fü r mich dargegeben, der in seine durchgrabenen 
Hände auch mich gezeichnet hat. - -
Unser heutiges Texteswort, m. l. B rüder und 
Schwestern, füh rt uns hin nach Gethsemane, mitten 
in  jenen heißen Kam pf unsers Heilandes, wo w ir 
ihn zu dreyen wiederholten malen, zu seinem Vater 
so herzbeweglich flehen hören, daß, so es möglich 
wäre, der bittere Kelch des Leidens an ihm vor­
übergehen möchte. W ir  sehen, wie ein Engel vom 
H im m el kommen und I h n  stärken mußte, damit 
Seine menschliche N a tu r nicht erliegen möchte in 
diesem alle K räfte  des Leibes und der Seele in 
ihren innersten Tiefen aufregenden und erschöpfenden 
Kampfe. W er vtzn uns seinem Heilande im Geiste 
hieher gefolgt ist m it einem Herzen, in welchem nur 
einmal ein Funke von Seinem Leiden wirklich ge­
fangen und darin ein Feuer entzündet hat ;  ach der 
sinkt gewiß in den S taub zu Seinen Füßen nieder 
und betet I h n  herzlich an; und immer schallts ihm 
wieder: d a s  hat mein Heiland fü r mich gethan; 
fü r mich ging mein H e rr in Todesnöthcn in den 
Garten dort hinein; fü r mich seh ich Ih n  über­
nommen,
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nommen, vom Todeskampfe schwach und m a tt; fü r 
mich der Engel einen kommen, der gnug an ihm 
zu trösten hat. J a  fü r mich hat E r, dessen Winke 
der Engel Legionen zu Gebote standen, sich so aus­
geleert von Seiner G ottheit Würde, sich in mensch­
licher Schwachheit so stärkungsbcdürftig gefühlt, daß 
das Geschöpf seinem Schöpfer zu Hülse kommen 
und Ih n  stärken mußte. D a  versenkt man sich 
m it seinem Geiste und verliert sich gleichsam in die­
sem Wundermeer der Liebe und des Erbarmens, 
das w ir m it allem unserm Sinnen und Denken 
doch nie ergründen und erschöpfen können. Je  tie­
fer w ir  uns aber da hinein versenken, indem w ir, 
im Geiste zu seinen Füßen liegend, Ih m  unsern 
heißesten Dank darbringen: um so gestärkter stehen 
w ir  wieder au f; und um so freudiger und glau- 
bensvoller treten w ir  denn hinzu, zu der Z e it, da 
uns Hülse N oth  ist, zu dem Gnadenstuhl, (Hebr. 
4, 16.) zu dem Ztllerheiligsten, in welches unser 
großer Hoherpriester m it seinem eigenen B lu te  ein­
gegangen ist. D ah in  eilen w ir  denn, wenn w ir  
uns sündig fühlen und elend, krank und schwach, 
und daß w ir  unserm Ziele zu langsam jagen nach: 
da w ird uns der S in n  geschenkt, daß w ir  dort, 
wo Jesu Bußkampfsblut den Boden bethauete, be­
graben können alle Begierden und Gedanken, die ihm 
unähnlich dachten: da erhalten w ir  die göttlich ge­
wisse Ueberzeugung in unsern Herzen, wenn w ir  
bey aller W illigke it des Geistes die Schwachheit 




suchungen zur Sünde schmerzlich inne werden, daß 
E r  unser Hohepriester, der versucht worden ist 
allenthalben gleich wie w ir ,  doch ohne Sünde, 
unsrer Schwachheit m it Seiner K ra ft zu H ü lfe  
kommen werde. Aber auch wenn es g ilt Leiden zu 
tragen, die nach der weisen Führung unsers himm­
lischen Vaters uns beschicken seyn mögen, auch da 
liegt in  dem Leiden unsers Heilandes ein unerschöpf­
licher Q ue ll des Trostes und göttlicher K ra ft und 
S tärkung. Fühlen w ir  in  solchen Leidensstunden 
die demüthigende Schwachheit unsrer menschlichen 
N a tu r in  ihrer ganzen Größe, die w ohl zittert und 
zurücke bebt vor dem Leiden, ach so dürfen w ir  
um dieses Jnnewerdens unsrer Schwachheit w illen 
nicht verzagen; auch E r unser Heiland hat hierin 
ganz als Mensch gefühlt, auch E r hat gezittert 
vor seinem Leiden, auch ihm w ar bange, bis daß 
es vollendet werde. Noch viel weniger aber dür- 
sen w ir  verzagen an Seiner Macht und an seiner 
W illigke it, uns zu stärken in den Stunden des Lei­
dens, uns, wenn auch das härteste über uns kom­
men sollte, m it Seiner K ra ft beyzustehen: und wie 
E r  unser Heiland in den Tagen seines Fleisches 
Gebet und Flehen geopfert hat m it starkem Ge­
schrey und Thränen zu dem, der Ih m  konnte vom 
Tode aushelfen und ist erhöret worden, (E br. 6, 7 .) 
so werden auch w ir  nie unerhört beten zu Ih m , 
der uns durch das Schwerste hindurch helfen kann 
und w ill. W ie ihm ein Engel vom H im m el ge­
sandt wurde, damit er den bittern Leidcnskelch bis
auf
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auf den letzten Tropfen auszuleeren K ra ft behielte, 
so w ird  auch uns K ra ft und S tärkung von oben 
nach dem Maaße, als w ir  ihrer bedürfen, bey der 
Schwachheit unsers Fleisches zu H ü lfe  kommen.
N ur, m. l. B rüder u. Schwestern, nur daß 
es uns anliege, auch im Leiden Ih m  ähnlich zu 
werden, der in Seinem Leiden fü r uns ein V o rb ild  
gelassen hat, daß w ir  sollen nachfolgen Seinen Fuß­
stapfen (1  P etr. 2 ,  2 l . )  Abba mein V a te r, so 
betete E r ,  ists möglich, und es ist d ir ja  alles 
möglich, so nimm diesen Kelch von m ir, doch n ic h t 
m e i n  s o n d e r n  D e i n  W i l l e  geschehe! S o  
betete unser Heiland, und E r ist erhöret worden. 
D e r Kelch ging nicht an ihm vorüber; E r  mußte 
ihn ganz austrinken, wenn das W erk, zu welchem 
ihn der V ater gesendet hatte zu unserm Heile, nicht 
unvollendet bleiben sollte; aber himmlische S tärkung 
wurde ihm , damit E r  den heißen K am pf, dessen 
härtestes ihm noch bevorstand hindurch zu kämpfen 
K ra ft behielte. Denn, m. l. B rüder u. Schwestern, 
w ir  lesen es ausdrücklich in  der evangelischen Ge­
schichte, daß nachdem der Engel vom H im m el ihn 
gestärkt hatte, S e in  Kam pf und sein bitteres Seelen- 
lciden erst auf das Allerhöchste stieg. D  a kam es, 
daß E r m it dem Tode rang und betete heftiger. 
D a  ward Sein Schweiß wie B lu ts trop fen , die 
fielen auf die Erde. (Luc. 2 2 , 4 4 .) S o  wahr 
es nun auch ist, daß diesem Leiden unsers H e ilan­
des kein Leiden irgend eines andern Menschen je 
verglichen werden kann, so soll doch auch dieses
' sein
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sein Leiden uns ein Spiegel und ein V o rb ild  seyn 
der willenlosesten Gottergebenhcit. Auch w ir  dür­
fen, wenn Leiden über uns kommen, zu unserm 
himmlischen V a te r stehen, daß der herbe Kelch an 
uns vorübergehe: auch w ir  dürfen einen Druck und 
eine Last, unter der unsre N a tu r erliegen zu w o l­
len scheint, recht zutraulich in S e in  Vaterherz aus­
schütten: nur daß es in der Aehnlichkeit des Lei­
dens unsers H e rrn  geschehe; d e r d a r i n ,  daß  E r  
l i t t e ,  G e h o r s a m  g e l e r n e t  ha t .  (Hebr. 5, 8 .) 
Freylich werden w ir  in dieser seligen aber fü r uns 
o ft gar sehr schweren Schule des Gehorsams gar­
schwache Anfänger bleiben gegen I h n :  gar o ft w ird  
es geschehen, daß es uns hart angehen w il l ,  dem 
Gebet um Verkürzung der Lcidensstunden so recht 
aus vollem Herzen das W o rt beyzufügen: doch nicht 
mein, sondern, o G o tt!  Dein W ille  geschehe; aber 
auch da w ird  unser mitleidiger Hoherpriester Ge­
duld haben m it unserer Schwachheit. I s t  es nur 
unser innigstes Herzensanliegen, auch in  diesem Stück 
immer mehr in S e in  B ild  gestaltet zu werden, so 
w ird  E r m it seiner K ra ft uns zu H ü lfe  kommen; 
und so w ird  namentlich auch jede fruchtbare B e­
trachtung Seines Leidens, und wie E r  darin Ge­
horsam gelernt hat, uns in dieser seligen Aehnlich­
keit m it ihm immer weiter fördern. W ir  werden 
dann, wie uns nun auch immer durchgeholfen werde, 
es sey durch Verkürzung der Leidensstundcn, oder 
durch S tärkung unsrer schwachen K ra ft zu immer 
völligerer und freudigerer Ergebenheit in Seinen
W illen,
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W illen , w ir  werden zum Schluß in allen Fällen, 
wo uns H ü lfe  N oth  ist, m it dankerfülltem Herzen 
einstimmen können in  das W o rt unsrer Loosung 
Meine H ü lfe  kommt vom Herrn, der Himmel und 
Erde gemacht h a t: und der fü r meine Schuld und 
N o th  am Oelberg hat gezittert, am Kreuz sank 
in den Tod.
Ges. Auch wenn D u  vom Leiden mir etwas schenkest 
ein rc. 700, 6. , .
Passionsbetrachtung, gehalten in H e r r n h u t ,  
den roten M ^rz 1324.
*
G es. Ich bin in meinem Geiste, so gern wo Jesus ist rc.
17 1 ,1 .
So wie E r am verhöhnt'sten, so ist er m ir am 
schönsten rc. 173, 3.
Ich bin durch manche Zeiten, wol auch durch 
Ewigkeiten, in meinem Geist gereist rc. 173, 6.
Ä ^ i r  sind, meine lieben B rüder und Schwestern, 
heute vor acht Tagen m it einander in die Betrach­
tung hineingegangen, wie die ganze Erscheinung unsers 
Heilandes auf Erden, sein Kommen in  diese W elt, 
die Folge jenes von Ewigkeit her im Herzen G o t­
tes beschlossenen Rathschlusses war, daß dem armen 
gefallenen Menschengeschlecht dadurch H e il und R e t­
tung geschafft werden sollte, daß der eingeborne 
S ohn aus des Vaters Schoos. die Sünden aller 
Sünder auf sich nehmen und durch sein blutiges 
Leiden und Sterben alles wieder gut machen und
Fünftes Heft 1825. T  t  eine
Och
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eine vollgültige Erlösung zu Stande bringen sollte. 
D a  sollte die Sünde zugesiegelt, die Missethat versöhnt 
und die ewige Gerechtigkeit wiedergebracht werden. 
Und m it welcher sreywilligen Liebe, m it welchem freu­
digen Gehorsam der S ohn sich dazu hergab, wie er sich 
aller Herrlichkeit entäußerte und menschliche Gestalt 
und Wesen an sich nahm, um das Kreuz zu erdulden 
und durch seinen Tod die Macht zu nehmen dem, der 
des Todes G ewalt hatte, das konnten w ir  unmöglich 
bedenken, ohne daß uns dadurch alles, was E r fü r 
uns that und lit t ,  aufs neue wichtig und anbetungs­
würdig geworden wäre. Je  länger w ir  aber dabey 
verweilen, wie er dieses Wunder seiner Liebe w irk­
lich ausführte, je aufmerksamer w ir  I h n  kurz vor 
seinem Leiden, und dann in demselben betrachten, 
desto mehr w ird  uns dadurch die Größe dieser Liebe 
aufgeschlossen, die sich immer herrlicher und herr­
licher offenbart, bis sie endlich, wenn w ir  unter 
seinem Kreuze stehen und ihn sein T rium phw ort: 
Es ist vol lbracht! ausrufen hören, in ihrer ganzen 
Unermeßlichkeit vor uns da liegt. D arum  nennt 
auch unser Heiland selbst dieses sein Leiden, seine 
eigentliche Verherrlichung, und geht ihm, wenn auch 
nicht ohne Wehmuth und bange Ahnung, doch m it 
wahrem Herzens-Berlangen und m it heißer Sehn­
sucht entgegen. S o  wie er früher schon von dem 
Feuer geredet hatte, das er anzünden wollte auf 
Erden, und wie sehr er sich darnach sehne, daß es 
schon brennen möchte, ob er sich gleich vorher noch 
müsse taufen lassen m it einer Taufe, vor der ihm
- - ................. so
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so bange sey, so wies er auch nachmals, a ls er im 
B e g riff w ar hinzugehen nach Jerusalem, damit alles 
das an Ih m  vollendet werden könnte, was von 
ihm geschrieben stand, als ihm Petrus Einsprache 
dagegen zu machen wagte, diesen seinen geliebten 
Jünger hinter sich, —  weil er nicht göttlich, son­
dern menschlich dächte. A ls  nun aber vollends der 
große Tag gekommen w a r, an dem er wirklich in 
die S ta d t Jerusalem einzog, die in  wenig Tagen 
der Schauplatz seines Leidens und Todes werden 
sollte, da erklärte er es nochmals auf das aller- 
bcstimmteste, auf welche A rt er verherrlichet werden 
sollte. „ D i e  Z e i t , "  r ie f er aus, „ is t  k o m m e n ,  
daß  des M e n s c h e n s o h n  v e r k l ä r e t  w e r d e . "  
Und damit niemand ungewiß bleibe, wie das ge­
meint sey, setzte er sogleich die merkwürdigen W orte 
hinzu: E s  sey de n n ,  daß  d a s  W e i t z e n k o r n  
i n  d ie  E r d e  f a l l e  u n d  e r s t e r be ,  so b l e i b t s  
a l l e i n e ;  w e n n  es a b e r  e r s t i r b t ,  so b r i n g t s  
v i e l  F r u c h t !  W as sagte er damit doch anders, 
als daß eben durch dieses sein Leiden und durch 
diesen seinen blutigen T o d , sein ganzes Leben auf 
Erden, sein ganzes Werk hienieden erst ins rechte 
Licht gesetzt werden würde; daß ihn nur der recht 
erkannt hat, dem er in seiner M arte r und Todes­
gestalt vors Herz getreten ist.
O  darum laßt uns doch nie vergessen, m. l. 
B rüder u. Schwestern, so viel w ir  auch sonst vom 
Heiland reden könnten, so nah w ir  uns auch m it 
ihm verbunden glaubten: der sel igste Genuß, den 
- T t  2  ein
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ein Menschenherz an ihm haben kann, bleibt uns 
doch ein verschlossenes Geheimniß, bis w ir  ihn in 
seiner Wundenherrlichkeit, als in der höchsten V e r­
klärung seiner Liebe, m it den Augen unsers Geistes 
erblickt und ihn so als unsern H errn  und König 
angenommen haben. Denn seine Monarchien sind 
es doch nicht eigentlich, die die Herzen ziehen; aber 
sein Kreuz, die Schmach, die Angst, der Schmerz, 
die Striem en und die Wunden, d i e sinds, die allein, 
die ihn lieben und an I h n  glauben, das Herz genom­
men und gebunden haben. D as kann und soll auch 
uns diese Zeit zu einer wahren. Segens- und Freu- 
denzeit machen. W ir  wollen stehen bleiben vor 
unserm leidenden Heiland, w ir  wollen es uns aufs 
neue tie f in  unser Herz schreiben, was er fü r uns 
gelitten h a t; w ir  wollen seinen Bußkampf in Geth- 
semane, seinen H ohn und S p o tt ,  seine Geißelung 
und Dornenkrönung, seine Erhöhung ans Kreuz, 
alle seine Schmerzen an Leib und Seele als die 
lauteste Verkündigung der Liebe, m it der E r  uns 
auch unser H e il errungen hat, ansehen und zu H e r­
zen nehmen. W ie groß aber diese seine Liebe war, 
das spricht sich noch au f eine ganz besonders rüh­
rende A r t  aus in  dem vorhin erwähnten Gleichniß 
von dem Samenkorn, das begraben werden, das
erstorben und gleichsam zu Grunde gehen müsse,
ehe es Früchte bringen könne. S o , sagt der H e i­
land, so muß auch ich von der Erde verschwinden 
und mein irdisches Leben fü r Nichts achten. D a  
redet er von seinem Tode als von einer wahren
-  Ä  . ' A u f-
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Aufopferung, die wie jede Aufopferung schmerzlich 
und wehthuend sey, der er aber doch nicht aus­
weichen könne und wolle ; da sieht man es, daß er 
seiner menschlichen N a tu r nach gar w ohl wußte, 
was leiden und sterben heißt, aber dennoch wankt 
er keinen Augenblick. Seine Liebe macht ihm das 
zu einer unabänderlichen Nothwendigkeit, was sonst 
keine Macht im H im m el und auf Erden von ihm 
fordern konnte. E r sieht nur auf die Früchte sei­
ner Selbstverläugnung fü r andere. Und so ist er 
denn bereit, alles fahren und scheinbar untergehen 
zu lassen, was er bisher gewirkt und gethan hat. 
E r  hemmt den Lauf seiner Wunder, er verläßt die 
lieben Seinen; —  m it Ruhe und Ergebenheit geht 
er dem Tode entgegen. S o  o ft w ir  aber daran 
denken, m. l. B rüder u. Schwestern, so solls doch 
niemals geschehen, ohne -aß  w ir  uns auch d ie  
Frage vorlegen, ob w ir  dann unter diejenigen ge­
hören, an denen die große Absicht seines Leidens 
schon erfü llt worden ist. Denn daß schon taufende 
und abermal taufende dadurch errettet und selig 
geworden sind, daß sein Tod fü r unzählbare Schaa- 
ren eine Quelle ewiger Seligkeit wurde, daß große 
Mengen schon vor dem Throne Gottes stehen, und 
dem Lamm, das sie erkauft hat m it seinem B lu t,  
Loblieder anstimmen, das ist uns freylich allen be­
kannt; das w ar ihm auch verheißen und zugesagt 
worden. Darum , daß seine Seele gearbeitet hatte, 
sollte er seine Lust sehen und große Mengen zur 
Beute haben. Aber was hülfe es . uns doch, wenn
. auch
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auch die ganze W e lt ein Lohn seiner Schmerzen 
würde, und unser Herz hätte keinen Antheil an sei­
ner Erlösung? Daß er auch f ü r  u n s  in N o th  und 
Tod ging, daß er auch d ie  Schuld büßte, die auf 
unserm Herzen liegt, daß er in  seinen Leidens- und 
Todesstunden namentlich auch an einen jeden von 
u n s  dachte, das soll uns beständig vor Augen 
schweben, so o ft w ir  in diesen Wochen sowol ge­
meinschaftlich als in  der S t il le  an seine Hingabe 
uns erinnern. D a  w irds uns unmöglich verborgen 
bleiben, ob w ir  diese seine Liebe schon recht erkannt 
und uns ihm dafür zum Eigenthum hingegeben 
haben. O  wenn das noch nicht geschehen wäre, 
so könnten w ir  uns freylich nicht au f die rechte 
Weise unsers leidenden und sterbenden Heilandes 
freuen; sondern bitten und flehen müßten w ir, daß 
die K ra ft seines Leidens und Todes ihre selige 
W irkung doch noch jetzt auch an uns offenbaren 
möge. Und wenn w ir  das m it wahrem Herzens- 
Berlangen thun, so werden uns die Augen aufge­
hen, daß auch w ir  in seinen Wunden und Schmer­
zen den ewigen Trost finden, der uns allen ohne 
Ausnahme darin bereitet ist. Aber welche selige 
S tunden, welche süße Weide werden w ir  nicht in 
dieser Betrachtung finden! wenn er schon unser Herz 
durch diese Liebe an sich ziehen und m it jener hei­
ßen Dankbarkeit füllen konnte, die das, was er fü r 
uns gethan ha t, nothwendig in  uns hervorbringen 
muß, sobald uns sein Tod als die Ursach unsrer 
Seligkeit in Zeit und Ewigkeit klar w ird . Ach m it
tausend
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tausend Sünder- und Liebes-Thränen werden w ir  ihm 
zu Füßen fallen, w ir  werden uns nicht satt sehen 
können an dem ewig schönen Versöhners - B ilde , 
wie er am Kreuze sein B lu t  so milde vergossen 
ha t, w ir  werden jeden Moment seines Leidens m it 
neuer Inn igke it in  unser Herz schließen, und w ir  
werden uns Ih m  ganz aufs neue hingeben zum 
Lohn seiner Schmerzen. D a  w ird  der Bund, den 
er m it unserer Seele machte, unter seinem Kreuze 
neue Stärke gewinnen und m it Freuden werden 
w ir  alles in  den Tod geben, was ihm solche bittre 
Leiden zuzog. S o  haben w ir 's  gewiß schon oft 
erfahren, solche Früchte haben w ir  schon o ft aus 
der Betrachtung Seiner Leiden geerndtet. O  er 
gebe uns doch die Gnade, daß auch die diesjährige 
Betrachtung seiner Passion fü r unsere ganze Ge­
meine dazu gesegnet sey. E r verherrliche seinen 
Tod an unser aller Herzen, so daß w ir  alle unter 
die -gehören, an denen er Freude und Ehre haben 
kann, zum Lohn seiner unendlichen Liebe.
Ges. 3ch umfange, herz' und küsse deineWunden rc.
132, 2.
Einer, ach nur einer liebt so wie sonst keiner rc.
5 5 3 ,2 . , '
Bericht von B a s s e t e r r e  auf S t .  K i t t s ,  
vom Januar 1323 bis A p ril 1324.
A m  oten J a n u a r  hatten w ir  eine Unterredung 
m it den Nationalgchülfen, und am 7ten eine M is-
' sions-
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sions-Conferenz, zu welcher sich auch die Geschwister 
W r i g h t  und die verwitwete Schwester K a l t o f e n  
von B e t h  es da einfanden. n
Am lOten wohnten die B rüder P r o c o p  und 
J o h a n n s e n  dem Begräbniß der Gemahlin unsers 
H errn  Gouverneurs, Obersten M a x w e l l ,  bey. 
Diese Dame hat nur ein J a h r au f dieser Inse l 
verlebt, und sich allgemeine Liebe erworben. D ie  
Armen haben an ih r  eine große W ohlthäterin  ver­
loren, denn es w ar ih r Freude^ Gutes zu thun 
und Nothleidenden zu helfen.
Am  14ten besuchte B ruder J o h a n n s e n  die 
kranke Schwester C a t h a r i n a  in der S ta d t, und 
ertheilte ih r den Segen des H errn  zu ihrer Heim­
fahrt, welche bald darauf erfolgte. Diese Person 
w ar vor mehr als vier Jahren durch einen schlag­
artigen Z u fa ll des Gebrauchs der Zunge beraubt, 
und in  dieser Lage ein Gegenstand des innigsten 
M itle id s  geworden. Während dieser Zeit kam- sie 
noch zuweilen m it H ü lfe  eines Stocks in unsre 
Kirche, und besuchte dieselbe noch vierzehn Tage 
vor ihrem Ende.
I n  den folgenden Tagen sprachen w ir  die 
Taufcandidaten und die neuen Leute, mehr als sie­
benhundert an der Zahl. An vielen von ihnen 
nahmen w ir  wahr, daß der Geist Gottes sein Werk 
in ihren Herzen angefangen hat. Viele Ausge­
schlossene bezeigten sich reuig über ihre Vergehun- 
gen, und baten um Wiederannahme.
Am
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Am 2 3 sten ging B ruder J o h a n n s e n  auf 
die Plantage G r e e n l a n d ,  und besuchte au f V er­
langen eine Negerin, welche von unserer Gemein­
schaft ausgeschlossen ist. S ie  bezeigte Reue über 
ihre Versündigungen, und äußerte ihre Bekümmer­
nis um den Trost der Gnade; w orauf sie von ge­
nanntem B ruder aufgefordert und ermähnt wurde, 
zu dem Gnadenquell hinzueilen, wo auch sie Labsal 
und Erquickung finden werde. .
Am ersten Bettag in  diesem Jah r, den 26sten 
Ja n u a r, wurde die hiesige Gemeine von unserm 
lieben H errn  reichlich gesegnet. V ie r Erwachsene 
empfingen die heilige Taufe, und außer ihnen w ur­
den zwölf Personen in  die Gemeine aufgenommen. 
I n  der Predigt, welche des Abends gehalten wurde, 
waren einige M itg lieder der Rathsversammlung aus 
der S ta d t zugegen. :
Zwey Negerinnen, welche M itg lieder der hie­
sigen Gemeine sind, waren am 3ten F e b r u a r  ge­
nöth ig t, ihrer Herrschaft, welche nach S t .  V i n ­
c e n t  zieht, dahin zu folgen. S ie  waren beym 
Abschied von uns sehr gerührt und über die T ren­
nung von den Gläubigen schmerzlich betrübt. W ir  
gaben ihnen den Trost m it, daß der H e rr nahe ist 
allen, die I h n  anrufen.
D ie  Versammlungen in der Charwoche w ur­
den zu unserer Freude zahlreich besucht. Z u r P re ­
digt am ersten Ostertage fanden sich so viel M en­
schen ein, daß unsre Kirche bey weitem nicht groß 
genug war, um Alle zu fassen.
S e it
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S e it Ostern des vorigen Jahres sind 23  P er­
sonen getauft und noch 78 in  die Gemeine auf­
genommen worden; 5 2  sind zum erstmaligen Ge­
nuß des heiligen Abendmahls gelangt. V on  diesen 
153 Personen sind bereits vier in  die obete Ge­
meine versetzt worden. D ie  übrigen hatten an dem 
dazu bestimmten Sonntag nach Ostern ihren be­
sondern Gedenktag. Es wurde ihnen die Gnade, 
deren sie gewürdigt worden sind, au f s  neue an's 
Herz gelegt und die Ermahnung beygefügt, dersel­
ben gemäß zu wandeln. I n  dieser Hinsicht w u r­
den sie dem Heiland zur O bhut und Bewahrung 
angelegentlich empfohlen.
D a  in  dieser Zeit bey großer Hitze anhaltende 
D ürre  herrschte, so fanden w ir  uns, aufgeregt, am 
13ten A p r i l  nach der P redigt unsern lieben H errn  
Anzuflehen, daß E r unsre In se l durch einen w ohl­
thätigen Regen erquicken w olle ; welches auch zwey 
Sage darauf geschah.
Beym  Sprechen der Abendmahlsgenossen äu­
ßerte sich ein B ruder unter andern: „D e r  H err, 
unser Heiland, ist mein einziger Freund; ich halte 
mich an Ih n ,  und erfahre, daß E r vermögend ist, 
mir durchzuhelfen. Es w ird m ir freylich schwer, 
etwas zu verdienen, zumal jetzt, da ich dem hohen 
Alter immer näher komme. Dessen ungeachtet kann 
ich nicht klagen, denn der Heiland h ilf t  m ir durch. 
Auch freue ich mich herzlich, so oft der Tag her­
annahet, da ich die Gnade habe, m it der Gemeine 
daö heilige Abendmahl zu genießen."
E in
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E in  anderer, sehr alter Bruder sagte: „ I c h  
komme dem Ziele immer näher, da ich diese W e lt 
werde verlassen müssen. Meine tägliche B it te  ist 
daher: Lieber H e iland ! bereite D u  mich immer mehr 
zu, damit ich, wenn D u  mich abrufest, m it Freu­
digkeit im  Vertrauen auf D ein Verdienst vor D ir  
möge erscheinen können!"
I n  den ersten Tagen des M ona ts  M a y  be­
schäftigte uns das Sprechen der Taufcandidaten und 
der neuen Leute, 776  an der Zahl. E in  Neger, 
Namens M i n g o ,  fand sich zum erstenmal dazu 
ein. E r  w ar vor einiger Zeit in das Stadtgefäng­
niß gebracht worden, weil er in der Trunkenheit einen 
andern Neger beynahe ermordet hätte. Daselbst 
besuchte ihn B ruder P r o c o p  am Charfreytag, und 
h ie lt ihm sein sündliches Leben nachdrücklich vor, 
m it beygefügter kräftigen Ermahnung, jetzt sein H e il 
m it Ernst zu suchen, weil es noch Zeit sey. Dieser 
Zuspruch schien auf der S te lle  wenig Eindruck au f 
ihn zu machen; er dachte aber in  der Folge dem­
selben weiter nach, kam zur Erkenntniß feiner Schuld, 
und benutzte den ihm ertheilten R a th . Nachdem 
nun der Neger, welchen er auf den Tod verwundet 
hatte, wieder hergestellt war, wurde er in  Freyheit 
gesetzt, blieb seinem Vorsatz treu, und äußerte sich 
unter Vergießung vieler Thränen dahin: „A lle s , 
was du m ir damals von meinem Seelenzustande 
gesagt hast, ist w ah r: ich bin ein gottloser Mensch, 
aber ich rufe zum Herrn, daß E r m ir meine S ü n ­
den vergeben und mein Herz ändern w olle ."
Am
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A m B e tta g  den U te n  M a y  bekam unsre Ge­
meine einen Zuwachs von zwanzig Personen, indem 
sechs Erwachsene getauft und vierzehn in die Ge­
meine aufgenommen wurden. D ie  Klasse der T au f- 
candidaten wurde m it 2 7  Personen vermehrt.
Am 29sten verschied ein lediger B ruder in 
seinen besten Lebensjahren, von dem w ir  sagen kön­
nen, daß das Werk der Gnade ungehindert in  ihm 
fortgegangen ist, und er ein Beispiel dargestellt hat, 
wie ein Jüng ling  unter allen Versuchungen und 
Gelegenheiten zur Sünde seinen Weg unsträflich 
gehen könne. Ueberhaupt bewies er sich in  allen 
Umständen als ein K ind G ottes; und wie es ihm 
anlag, m it jedermann in  Friede zu leben, so suchte 
er auch, so viel an ihm w a r, den Frieden unter 
andern zu erhalten und wieder herzustellen. Diese 
Eigenschaft erwarb ihm allgemeine Liebe auf der 
Plantage, und daselbst wurde auch sein Hinscheiden 
allgemein betrauert.
Am  3ten J u n y  kam ein M u la tte  zu uns, 
und klagte, daß er seit fü n f Wochen vor großer 
Verlegenheit seiner Seele bey Tag und Nacht keine 
Ruhe finden könne. E r  hat nemlich m it seiner 
verstorbenen Schwester in  Uneinigkeit gelebt, und 
ihre Aufforderung zur Aussöhnung hartnäckig ab­
gewiesen. Z w ar hätte er sich in ihrer letzten Krank­
heit noch gern m it ih r versöhnet, es konnte aber 
nicht mehr geschehen, weil sich die Kranke fast im ­
mer in  einem bewußtlosen Zustand befand. N un 
machte er sich bittere V orw ürfe  über seine Unver-
söhn-
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söhnlichkeit, und da w ir  sonst noch manches an ihm 
zu erinnern hatten, so bekamen w ir ,  dadurch er­
wünschten Anlaß, ihm zu Gemüthe zu führen, wie 
nöthig ihm eine gänzliche Erneuerung des Herzens 
sey, damit der Friede Gottes dasselbe erfüllen könne.
Am Isten J u l y  erhielten die Geschwister 
P r o c o p ,  welche der Mission in S t .  K i t t s  neun­
zehn Jahre lang im Segen gedient haben, einen 
R u f zum Dienst auf A n t i g u a .  An ihre S te lle  
sind die Geschwister S a u t t e r  von da hierher be­
rufen worden.
Am 6ten hielt der Nationalgehülfe L a n  ra ­
st er das Begräbniß eines alten Bruders, der schon 
in  früher Zeit aus G u i n e a  gebracht worden w ar. 
E r  führte zuerst ein sündliches Leben, kam aber 
durch die Erleuchtung des Geistes Gottes zur 
Erkenntniß seines elenden Zustandes, bey Gele­
genheit einer P red ig t des seligen Bruders S c h n e l­
le r  über das Gleichniß vom Verlornen Sohn, und 
wurde sodann im J a h r 1789 getauft. Seinem 
Eigenthümer w ar er ein treuer D iener, und hatte 
das ganze Hauswesen und insonderheit die Küche 
desselben unter seiner Aufsicht. Nach dem Tode 
dieses H errn übernahm ein anderer die Plantage, 
und auch diesem diente er auf dieselbe Weise zu 
seiner völligen Zufriedenheit. Bey der W ahrneh­
mung seines Auftrags wußte er doch Zeit zum B e ­
such der Versammlungen zu finden, und auch die 
allmählige Abnahme seiner Kräfte hinderte ihn nicht 
daran. S o  kam er als ein Greis von 81 Jahren
am
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am 22sten J u n y  noch zum Sprechen,. wurde aber 
gleich darauf so schwach, daß er vor dem heiligen 
Abendmahl, welches er m it begehen w ollte , nach 
Hause gebracht werden mußte, wo er nach einigen 
Wochen seljg entschlief.
Am  13ten starb hier in der S ta d t ein ehe­
maliges M itg lied  unserer Gemeine, N a t h a n a e l  
C l a r k ,  ein Freyneger, über dessen Gang w ir  gar 
o ft und bis an sein Ende haben Leid tragen müs­
sen. E r  w ar bereits vor 36  Jahren getauft w o r­
den, und hatte eine Zeitlang der Gnade würdiglich 
gewandelt. A lle in er wachte nicht über sein Herz, 
und ließ sich, stolz auf seine irdische Freyheit, von 
seiner hitzigen Gemüthsart so hinreisten, daß das 
Leben aus G o tt ganz in ihm erstarb, und auch 
andere böse Neigungen die Oberhand über ihn ge­
wannen. I m  J a h r 1795 mußte man ihn von 
der Gemeine ausschließen, weil er seine F rau , eine 
N ationa l-G ehü lfin , verließ und eine andere nahm. 
A ls  hierauf eben diese wegen seines Betragens von 
ihm ging, und einen andern M ann heirathete; suchte 
er seine erste Frau auf, und bat sie, ihn wieder 
anzunehmen. Es dauerte langer als ein Jah r, ehe 
sie sich dazu entschließen konnte. Anfangs lebte er 
m it ih r in  Friede, und da er Reue über seine V e r­
sündigung bezeigte, und gute Hoffnung zu seiner 
Besserung gab; so wurde er im  J a h r  1799 wie­
der zu unsrer Gemeine gezählt. Leider hatte es 
aber keinen Bestand m it ihm : er ließ sich bald 
wieder von seiner Leidenschaft hinreisten, und als
man
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man ihm deshalb eine Erinnerung gab, fand er 
sich dadurch so beleidigt, daß er sich unsrer Ge­
meinschaft gänzlich entzog. Erst nach vielen J a h ­
ren bat er um Wiederannahme. Seine B itte  wurde 
ihm zum zweitenmal im J a h r 1805 gewährt, aber 
noch in  demselben J a h r mußte man ihn zum d rit­
tenmal ausschließen. V on  der Zeit an lebte er 
ganz wie ein Heide, besuchte die Kirche nicht mehr, 
und w ar durch W o rt und Wandel Andern zum 
Anstoß und Aergerniß. I n  seinen letzten Lebens­
jahren gerieth er in große Arm uth, und wurde von 
schweren Krankheiten befallen. D ie  äußere N oth  
trieb ihn zwar an, zu G o tt um H ü lfe  zu rufen, 
auch ließ er den B ruder P r o c o p  dringend bitten, 
ihn zu besuchen, welches auch verschiedenem«! ge­
schah; es w ar ihm aber hierbey eigentlich nur um 
Unterstützung im Leiblichen zu thun. Genannter 
B ruder benutzte jedoch diese Gelegenheit, ihm auch 
in  Bezug auf seinen nahen Uebertritt in  die E w ig ­
keit heilsamen R a th  zu ertheilen. Möchte er nur 
noch Gebrauch davon gemacht haben!
A ls  am Lösten die Neger anfingen, sich zur 
P red ig t hier zu versammeln, wurden w ir  durch 
einen besondern Vorgang in Unruhe und Bestür­
zung gesetzt. E in  fremder Neger, welchen zwey 
weisst Männer verfolgten, lie f in  unsern H o f,  von 
da in die offen stehende Kirche, sprang durch ein 
Fenster auf den Gottesacker, eben so in  ein anderes 
H au s , und durch die T h ü r desselben wieder ins 
Freye. Endlich wurde er doch ergriffen, und ge­
bunden
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bunden nach der S ta d t ins Gefängniß gebracht. 
W ir  waren fro h , daß dieser A u ftr it t  keine weitere 
S tö rung  verursachte, und vernahmen hernach, der 
Neger sey betrunken gewesen, und habe vor dem 
Hause des Gouverneurs Unfug getrieben.
Sonntags den 3ten A u g u s t  begaben sich die 
Geschwister P r o c o p  auf die etwa drey deutsche 
M eilen von hier gelegene Plantage L a v i n g t o n ,  
deren Jnspector, H e rr C h a r l e s  W o o d l y ,  einer 
der angesehensten M änner au f S t .  K i t t s ,  zu wie- 
derholtenmalen den Wunsch dargelegt hatte, daß 
w ir  auch die dasigen Neger in unsre Unterweisung 
und Pflege nehmen möchten. D a m it sollte nun 
der Anfang gemacht werden, und in dem hierzu 
bestimmten geräumigen Hause hatten sich ungefähr 
hundert Neger versammelt. Zuerst that B ruder 
P r o c o p  ein Gebet, in welchem er diese der V e r­
kündigung des Evangelii gewidmete S tä tte  dem 
H errn  weihete und I h n  auflehete, daß E r die H er­
zen Seinem W orte öffnen, und demselben K ra ft 
beylegen wolle , sie zu erneuern; sodann wurde die 
Kirchenlitaney gebetet, und hiernächst über die W orte 
Jesu ein V o rtra g  gethan: „Heute ist diesem Hause 
H e il w iderfahren." D ie Neger waren während 
dieser Handlung still und aufmerksam, und als zum 
Beschluß genannter B ruder sie fragte, ob es ihnen 
lieb seyn werde, wenn dem Wunsch ihrer Vorge­
setzten gemäß einer von uns zuweilen herkäme, um 
ihnen das Evangelium zu verkündigen; so bejaheten 
sie diese Frage einstinstnig, und ein alter M ann
fügte
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fügte hinzu: /»Einige von uns sind schon a lt ,  und 
cs ist wo! Z e it, daß w ir  uns nach G o tt umsehen, 
damit E r uns gnädig sey." —  Dieser Platz liegt 
in einem Theile der In s e l, wo die Neger wenig 
Gelegenheit haben, m it den Heilswahrheiten be­
kannt zu werden. D a  er nur drey Stunden von 
B e t h e s d a  entfernt ist, so würden die Neger von 
da aus leichter als von B a s s e t e r r e  aus m it dem 
Evangelio zu bedienen seyn; dieß kann aber fü r 
die Zeit noch nicht geschehen, weil sich jetzt in B e ­
t h e s d a  nur e in Missionarius befindet. W ir  seh­
nen uns daher um so mehr nach Verstärkung, da­
m it w ir  auch an dem gedachten Orte, wo uns der 
H e rr eine neue Thüre geöffnet ha t, fü r I h n  ge­
schäftig seyn können. Am folgenden Sonntag, den 
lO ten , begab sich B ruder J o h a n n s e n  nach L a -  
v i n g t o n ,  und des Regens ungeachtet fand sich 
wieder eine beträchtliche Anzahl Zuhörer ein.
Am 18ten ging B ruder J o h a n n s e n  in  die 
S ta d t,  und reichte drey alten kranken Schwestern 
das heilige Abendmahl. Eine derselben, welche seit 
langer Zeit an einer schmerzlichen Krankheit leidet, 
äußerte sich nachher: „N u n  habe ich neue K ra ft 
und Stärke erhalten, mein Leiden m it Geduld zu 
tragen, bis es dem Heiland gefallen w ird , mich 
durch einen seligen H e im ru f von aller N oth zu 
befreyen."
Sonntags den L4sten wurden zwar die ge­
wöhnlichen Versammlungen gehalten, es hatten sich 
aber nur wenig Neger eingefunden, da gegenwärtig 
Fünftes Heft 1825. u  u eine
674
eine Krankheit, In fluenza genannt, sich weit ver­
breitet hat. Auch w ir  europäische Geschwister blie­
ben von derselben nicht ganz verschont, jedoch hinderte 
sie uns nicht an der Besorgung unserer Geschäfte.
D e r Bettag am Zlsten zeichnete sich dadurch 
aus, daß 14 Personen in  die Gemeine aufgenom­
men und 18 Personen der Klasse der Taufcandi- 
daten zugezählt wurden. D er N ationa l-G ehü lfe  
L a n c a s t e r  hielt das Begrabniß des Bruders 
F r a n k  F r ä s e r  auf  D e w a r s  Plantage. Dieser, 
von Geburt ein Creole, w ar 1799 getauft worden 
und 1805 zum heiligen Abendmahl gelangt. E r  
hatte sich in  seiner Sündigkeit kennen gelernt, hatte 
Gnade und Vergebung seiner Sünden bey Jesu 
gesucht und gefunden, und wandelte einige Jahre 
m it Treue auf den Wegen des H errn . D a  auch 
sein Eigenthümer, dem er häusliche Dienste zu leisten 
hatte, ganz m it ihm zufrieden w a r; so befand er 
sich in  einer guten äußeren Lage, und konnte auch 
seine Frau und seine Kinder daran The il nehmen 
lassen. Allein er ließ sich in der Folge zum M iß ­
brauch starker Getränke hinreisten, und mußte des­
halb von der Gemeine ausgeschlossen werden. Doch 
hatte er in diesem Zustand keine R uhe: er kam 
bald zur Erkenntniß seiner Versündigung, und bat 
um Wiederannahme, welche ihm auch im J a h r 1808 
zu The il wurde. N un w ar die Gnade Gottes an 
ihm nicht mehr vergeblich, und er wachte besser 
über sein Herz. A ls  vor zehn Jahren sein Eigen­
thümer von hinnen geschieden w a r, erhielt er die
Freyheit;
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Freyheit; er konnte aber derselben nicht froh wer­
den, da ihm nunmehr die Unterstützung im Leibli­
chen fehlte, die ihm sonst zugeflossen war. Auch 
konnte er fü r seine Familie das nicht mehr thun, 
was er bisher gethan hatte, ob er es gleich an 
M ühe und Arbeit nicht fehlen ließ. D ie  Folge 
davon war, daß seine Frau aus Unzufriedenheit ihn 
verließ, und ih r böses Beispiel verleitete seine K in ­
der, sich auch von ihm zurück zu ziehen. A ls  er 
nun krank wurde, fand sich niemand, der sich seiner 
annahm. E r  äußerte sich öfters m it Thränen: 
„D e r  Heiland kennet mich und meine Umstände; 
Ih m  klage ich meine N o th , denn E r ist's allein, 
der mich trösten und m ir helfen kann." D a  er seit 
langer Zeit wegen seiner geschwollenen Beine nicht 
mehr zur Kirche kommen konnte, so wurde er öfters 
besucht. Im m e r zeigte er sich in den W illen  des H e rrn  
ergeben, und die Stunde seiner Erlösung erwartend.
Am lö te n  O k t o b e r  V orm ittags trafen die
Geschwister S a u t t e r  von A n t i g u a  wohlbehalten
»  .
bey uns ein. S ie  wurden in  der Abendversamm­
lung der Gemeine, welche sie von nun an m it be­
dienen werden, vorgestellt und von derselben dem 
Heiland zum Segnen empfohlen. B ruder S a u t ­
t e r  richtete hierauf herzliche Grüße von der Neger­
gemeine in A n t i g u a  aus, und empfahl sich m it 
seiner Frau der Liebe und dem Vertrauen der Ge­
schwister. Zu dieser Versammlung hatten sich so 
viele eingefunden, daß nicht alle Platz in  der Kirche 
bekommen konnten.
Uü 2 I n
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I n  der ersten Predigt, welche B ruder S a u t -  
t e r  am folgenden Sonntag den 19ten h ie lt, w ar 
die Kirche angefüllt, und es waltete ein liebliches 
Gefühl der Gegenwart des Heilandes. Nachmit­
tags hatten w ir  eine besondere Zusammenkunft m it 
den Nationalgehülfen. B ruder S a u t t e r  grüßte 
sie von ihren Amtsgenoffen in A n t i g u a ,  und sie 
ersuchten hierauf den B ruder P r o c o p ,  dieselben 
ihrer Liebe zu versichern.
Am Bettag den 26sten hielt B ruder P r o c o p  
seine Abschieds-Predigt, und B ruder S a u t t e r  ver­
richtete darauf seine erste Taufhandlung in  der hie­
sigen Gemeine an vier Erwachsenen. Außer diesen 
wurden sieben Personen in die Gemeine aufgenommen.
I n  der Abendversammlung am 4ten N o v e m ­
b e r  wurden die Geschwister P r o c o p  in Hinsicht 
au f ihre Reise nach A n t i g u a  der Gemeine zu 
liebreichem Andenken und ins Gebet empfohlen. Es 
waren zu dieser Versammlung so viele hergekom­
men, daß sich die Zahl derer, die im  Hofe stehen 
bleiben mußten, auf beynahe hundert belief. I n  
den folgenden Tagen kamen noch viele M itg lieder 
der Gemeine, um von den genannten Geschwistern 
Abschied zu nehmen. M i t  ihren und unsern besten 
Segenswünschen begleitet begaben sich dieselben am 
7ten des V orm ittags  um 10 Uhr aufs Schiff. 
Nachher haben w ir  vernommen, daß sie am Abend 




Am ZZsten besorgte B ruder S a u t t e r  die 
Sonntags-Versammlungen in  B e t h e s d a ,  weil 
B ruder W r i g h t  zu eben dem Zweck nach La - 
v i n g t o n  gegangen war. Eben daselbst hatte 
B ruder J o h a n n s e n  am 9ten die Versammlun­
gen gehalten.
Zu Anfang D e c e m b e r  erhielt B ruder S  a u t- 
t e r  aus B e t h l e h e m  in  N ord-Am erika  einige 
periodische Schriften, und zugleich zweyhundert Exem­
plare eines Büchleins fü r K inder, welches Erzäh­
lungen aus dem Leben Jesu, nebst kurzen evangeli­
schen Gesängen enthält, und von der weiblichen 
Missionsgesellschast in B e t h l e h e m  ist herausge­
geben worden. W ir  sind dieser werthen Gesellschaft 
fü r dieses schätzbare Geschenk sehr dankbar, und 
fügen die Versicherung hinzu, daß w ir  bey den­
jenigen unserer Negerkinder, welche lesen können, 
Gebrauch davon machen werden, und gewiß zu 
ihrem Vergnügen und Segen.
Beym  Sprechen der Tauf-Candidaten und der 
neuen Leute in  diesem M ona t hatten w ir  zu be­
dauern, daß nicht au f allen P lantagen, wo sich 
M itg lieder unsrer Gemeine befinden, auch N ationa l­
gehülfen sind, die sich besonders der jungen Leute 
annehmen: denn es fehlt vorzüglich vielen, die als 
Kinder von uns getauft worden sind, an Anfas- 
sung und an Aufmunterung zum Besuch der V e r­
sammlungen.
Am 16ten fanden sich die Geschwister W r i g h t  
von B e t h e s d a  zur Missions - Conferenz hier ein.
I n
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I n  derselben wurde dem Bruder S a m u e l  W r i g h t  
eine durch den Bischof, unsern B ruder L o r e n ;  
W i l h a d u s  F a b r i c i u s  ausgefertigte schriftliche 
D rd ina tion  zu einem Diaconus der B ruder-K irche 
m it den herzlichsten Segenswünschen übergeben.
D a  am 24sten und Lösten D e c e m b e r  die 
W itte rung sehr rauh und stürmisch war, so fanden 
sich nur wenig Geschwister bey uns ein. Dagegen 
w a r am Lösten, besonders V o rm ittag s , die Kirche 
ganz angefüllt. W ir  begingen den letzten Bettag in  
diesem J a h r  unter dem gnädigen Bekenntniß des 
Heilandes. V ie r  Erwachsene wurden getauft, und 
außer ihnen noch zwey und zwanzig in  die Gemeine 
aufgenommen. Am  folgenden Tage wurden Nach­
richten von Grönland gelesen und m it Aufmerksam­
keit angehört. B ruder S a u t t e r  ging zum ersten­
m al nach L a v i n g t o n ,  um daselbst zu predigen.
Am  29sten machte B ruder J o h a n n s e n  ver­
schiedene Besuche bey Kranken auf T a y l o r ' s  und 
in  der S ta d t. Eine Abendmahlsgenossin äußerte 
sich: „ I n  den Weihnachtstagen w ar ich sehr krank, 
und hätte gern m it einem meiner Lehrer gesprochen; 
da ich aber weiß, daß sie an solchen Tagen m it 
A rbe it überhäuft sind, so wagte ich nicht, um einen 
Besuch zu bitten. Desto angelegentlicher wendete 
ich mich im  Gebet zum H eiland, meinem unsicht­
baren, aber besten Freund, und ich habe Ih n  auch 
als solchen zu meiner Beschämung erfahren; denn




I m  J a h r 1823 sind in  B a s s e t c r r e  68  
Kinder und 28 Erwachsene getauft, und außer letz­
tem 106 Personen in  die Gemeine aufgenommen 
worden. 71 Personen sind zum erstmaligen Genuß 
des heiligen Abendmahls gelangt. Heimgegangen 
sind 60  Personen.
Beym  Schluß des Jahres bestand die Ge­
meine aus 1239 getauften Erwachsenen (unter wel­
chen 586  Abendmahlsgenossen) und 397  getauften 
K indern: zusammen 1636  Personen. Dazu kom­
men 3 2 6  Taufcandidaten.
1 8 2  4.
Z u r P red ig t am Neujahrstage, welche B ruder 
W r i g h t  hielt, hatte sich eine beträchtliche Anzahl, 
meist freye Neger und weiße Leute aus der S ta d t, 
eingefunden. Unter letztem befand sich auch unser 
Freund, der D octo r H a l l ,  nebst seiner Frau. I n  
der Abendversammlung, welche an diesem Tage 
immer m it besonderer Feyerlichkeit gehalten w ird , 
konnten nicht Alle in  der Kirche Platz finden: denn 
nun hatten auch die Dienstneger Zeit, sich einzustellen.
Am  Bettag der K inder den 4ten J a n u a r  
wurden gleich nach der Predigt 14 kleine K inder 
durch B ruder S a u t t e r  getauft. B ruder J o h a n n ­
sen hielt gegen Abend das Begräbniß des B ruders 
L o r e n z  auf  T a y l o r ' s .  Derselbe w ar vor 3 4  
Jahren ein M itg lied  unsrer Gemeine geworden; 
innerhalb dieser Zeit zog er sich aber durch seine 




seiner letzten Wiederannahme vor etwa vier Jahren 
lag es ihm mehr an, dem Evangelio würdiglich zu 
wandeln, und kurz vor seinem Ende kam auch zwi­
schen ihm und seiner Frau, m it welcher er eben so 
sehr durch ihre als durch seine Schuld, nicht jederzeit 
in  Friede gelebt hatte, eine Aussöhnung zu Stande.
Am 18Len w ar der Besitzer der Plantage 
B u k l y ,  H e rr A b e d n e g o  M a t t h e w ,  und seine 
Frau, m it welcher er vor kurzem aus England hier­
her gekommen ist, in unserer Vorm ittagspredigt. 
Nachher bezeugten Beide ihre Zufriedenheit m it der 
Einrichtung unsrer gottesdienstlichen Versammlun­
gen, und bedauerten, daß keiner von ihren Negern 
zugegen gewesen war, ob sie gleich versprochen hat­
ten, sich einzusinken.
Am  Listen hielt B ruder J o h a n n s e n  das 
Begrabniß der Schwester A b i g a i l ,  welche das 
hohe A lte r von 99 Jahren erreicht hat.
I n  den folgenden vier Tagen hatten w ir  m it 
dem Sprechen der Getauften und Abendmahls-Can- 
didaten zu thun, von welchen dießmal 418 her­
gekommen waren. Einer derselben äußerte sein B e­
denken über die Zumuthung seines Eigenthümers, 
den Kindern desselben auf der V io line  vorzuspielen; 
denn —  fügte er hinzu —  er habe ja  allen bösen 
D ingen, welchen er ehedem ergeben gewesen sey, 
entsagt, und wolle nichts mehr dam it zu thun 
haben. A ls  er hierauf fragte, wie er sich doch in 
jener Hinsicht zu verhalten habe, wurde ihm die 
Weisung ertheilt, er sey seinem Eigenthümer aller­
! dings
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dings auch hierin Gehorsam schuldig, denn das 
Spielen auf irgend einem musikalischen Instrum ent 
sey an und fü r sich selbst keine Sünde; nur möge 
er über sein Herz wachen, damit er nicht wieder 
verleitet werde, bey solchen Gelegenheiten aufzu­
spielen, denen man wegen der damit verbundenen 
Versuchungen aus M ißtrauen gegen sich selbst lieber 
aus dem Wege gehet.
Beym  heiligen Abendmahl am Isten F e b r u a r  
waren 10 Personen erstmalige Mitgenoffen. Am 
B ettag  den 15ten wurden 18 Personen in  die 
Gemeine aufgenommen, und 40 kamen unter die 
Tauf-Candidaten.
D a  die Zahl unserer Communicanten so zu­
genommen hat, daß es bey der Begehung des hei­
ligen Abendmahls in  der Kirche an Platz mangelt; 
so wurde fü r nöthig erachtet, dasselbe und das 
vorangehende Liebesmahl künftig in zwey Abthei­
lungen zu halten, nemlich am Sonnabend von vier 
zu vier Wochen m it den in der S ta d t wohnenden 
Geschwistern, und am Sonntag darauf m it den 
übrigen.
Am Bettag der Kinder den 22sten wurden 
ihrer zehn in den Tod Jesu getauft. Eine M utte r, 
welche auch ihren S äugling  zur Taufe gebracht 
hatte, setzte sich nachher m it demselben unter einen 
Baum . Plötzlich sprengte ein Negerknabe zu P ferd 
so nahe vorbey, daß die M u tte r von einem H ufe  





Am 8ten M ä r z  r i t t  B ruder S a u t t e r ,  um 
Kranke zu besuchen, von M i l l i k e n  nach B o y d s  
F o u n t a i n  in  Begleitung eines Negers, der ihm 
den Weg zeigte. D a  nun an einer S te lle  der 
P fad allzu schmal wurde, und an der Seite eines 
steilen Abhangs sich hinzog, so stieg er vom P fe rd ; 
in  eben dem Augenblick kam dasselbe ins Abw ärts- 
gleiten, und klemmte sich dann so fest zwischen 
zwey Steine ein, daß es sich selbst nicht heraus­
helfen konnte. Zum Glück waren viel Neger in  
der Nähe auf dem Felde; diese eilten herbey, und 
halfen dem Begleiter das P ferd hervor ziehen, 
welches ganz ohne Beschädigung davon kam. B ru ­
der S a u t t e r  hatte nur eine kleine Verletzung am 
-B e ine  bekommen; wäre er aber nicht im rechten 
Zeitpunct abgestiegen, so würde er aller W ahr­
scheinlichkeit nach gestürzt und übel beschädigt w or­
den seyn.
Am 18ten wiederholte B ruder S a u t t e r  sei­
nen Besuch bey einer kranken Tau f-C and ida tin  in  
der S ta d t, deren Ende heranzunahen schien. D a  
er sie auch diesmal in einem erfreulichen Herzens­
zustand antraf, so hatte er kein Bedenken, ih r sehn­
liches Verlangen nach der heiligen Taufe zu er­
füllen. Diese Gnade w ar ih r schon voriges J a h r 
zugedacht gewesen, die Ausführung mußte aber 
unterbleiben, weil ihre Eigenthümerin sie an dem 
dazu bestimmten Tage nicht weggehen ließ. S ie  
bezeugte ausdrücklich, daß sie dessen ungeachtet keine 
W idrigkeit gegen dieselbe habe, und überhaupt m it
Jeder-
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Jedermann in Friede lebe; dabey sehe sie m it freu­
diger E rwartung dem Tage entgegen, da sie die 
Erlaubniß erhalten werde, von hinnen abzuscheiden, 
um bey Christo zu seyn. Dieses Glück wurde ih r 
vier Wochen nachher zu Theil.
Am ZOsten gingen die B rüder S a u t t e r  und 
J o h a n n s e n  nach der Plantage P e n n y  T e n n y ,  
um den H errn  D .  M a t t h e w ,  welcher in  der 
vorigen Woche m it seiner Frau aus England hier 
eingetroffen w a r, zu bewillkommen. Dieser H e rr 
ist der Besitzer der genannten P lantage, so wie 
auch der Plantage M a t t h e w  an C a y o n ,  und 
hat der Brüdcr-M ission das Stück Land vermacht, 
au f welchem B e t h e s d a  gebaut worden ist. E r  
und seine Frau kamen darauf am 4ten A p r i l  in 
unsre P red ig t und in  die Kindcrstunde, und bezeig­
ten nachher ih r Wohlgefallen an der A r t  unsers 
Gottesdienstes.
Beym  Sprechen der Taufcandidaten und der 
neuen Leute machten w ir  die betrübende Bemerkung, 
daß sich manche junge Leute, welche als K inder 
hier getauft worden sind, nicht dazu eingefunden 
hatten. Zu einiger Entschuldigung gereicht ihnen 
freylich die anhaltende Arbeit in  der Zuckerernte; 
indeß ist nicht zu verkennen, daß verschiedene auch 
aus Gleichgültigkeit wegbleiben, und daß andere, 
welche sich dazu einfinden, dieß doch nur aus Ge­
wohnheit thun, indem dermalen noch kein wahres 
Verlangen nach dem H e il ihrer Seele bey ihnen 
zu spüren ist. Dabey tröstet uns jedoch die W ahr­
nehmung,
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nehmung, daß sich noch immer viele neue herzu- 
finden, denen es m it Ernst um ihrer Seelen S e lig ­
keit zu thun ist.
Am 12ten ging B ruder S a u t t e r  nach D e -  
w  a r  s Plantage, um Kranke zu besuchen. D ie  alte 
Schwester S a r a h ,  welche seit dreyßig Jahren ein 
M itg lie d  unsrer Gemeine ist, erklärte sich sünderhast 
über sich selbst, und m it Beugung über die Gnade 
des Heilandes. D ann ließ sie ihre zwey ältesten 
Söhne zu sich kommen, und sagte zu denselben: 
„M eine lieben K inder! ich habe euch seit eurer Ge­
burt dem Heiland geweihet, und ih r seyd als K in ­
der in  Jesu Tod getauft worden. Jetzt, da ih r 
erwachsen seyd, bekümmert ih r euch weder um den 
Heiland, noch um eure M u tte r. Ic h  werde bald 
aus der Zeit gehen, und darum bitte ich euch, 
euerm Lehrer zu versprechen, daß ih r dem Heiland 
folgen w o lle t." D ie  Söhne thaten dieses m it B e­
wegung ihrer Herzen. D as Krankenhaus w ar 
angefüllt m it Menschen, die sich eingefunden hatten, 
um bey der Gelegenheit auch ein W o rt des Trostes 
zu hören, und mehrere derselben waren während 
des Gebets sehr bewegt. D er Aufseher und der 
V erw a lte r kamen auch herbey, und ersuchten den 
B ruder S a u t t e r ,  m it einem Negerknaben zu spre­
chen, welcher erst vor kurzem durch einen Prediger 
der Englischen Kirche getauft worden ist. D a  er 
seinen Eigenthümern entlaufen w a r, so hatte man 
ihn zur S tra fe  an Händen und Füßen geschlossen. 
Genannter Bruder sprach über seine Versündigung
m it
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m it ihm , und er bezeugte m it Thränen, er wolle 
seine Eigenthümer um Verzeihung bitten, und künf­
tig  die Kirche besuchen. A ls  darauf Bruder S  a u t -  
t e r  eine Fürbitte  fü r ihn einlegte, so versprachen 
seine Eigenthümer, daß sie ihm vergeben wollten. 
Sodann ließ der Verw alter alle Negerkinder zu­
sammen kommen, um zu erfahren, ob sie Ä le . in  
unsre Kirche gehen. Es wurden zu dem Ende 
Fragen aus dem Katechismus an sie gethan, u n d ' 
aus der Beantwortung derselben ergab sich, daß sie 
allerdings die Versammlungen der Kinder besuchen. 
D ie  weisien Leute, welche hierbey zugegen waren, 
»bezeigten ihre Verwunderung über die Antworten
dieser Kinder. ...
I n  der Charwoche war es uns ein tröstlicher 
Gedanke, daß mehr als zweytausend Negern auf 
S t .  K i t t s  durch uns und unsre M itarbe iter das 
seligmachende W o rt vom Kreuz verkündigt w ird ; 
und w ir  wünschen: möchte es doch durchgängig E in ­
gang finden und Frucht bringen zum ewigen Leben!
Am Listen ging B ruder J o h a n n s e n  nach 
G o l d e n r o c k ' s ,  um einen Neger, m it Namen D e ­
vons ! )  i r e ,  zu taufen. Dieses konnte in  einer 
. öffentlichen Versammlung nicht geschehen, weil er 
m it der Lazaruskrankheit behaftet ist. A ls  ihm 
neulich angezeigt wurde, daß ihm diese Gnade zu 
Theil werden solle, war er von Freude wie über­
nommen und erklärte sich dahin: „ Ic h  las neulich 
im 8tcn Kapitel M a t t h a e i ,  wie Jesus einen 
Aussätzigen geheilt hat, und nun mache ich die E r­
fahrung,
«fahrung, daß E r  auch mich nicht ve rw irft, sondern 
sich meiner erbarmen w il l,  w iewol ich ehedem ein 
w ilder Mensch w a r, und mich um I h n  nicht be­
kümmerte. Dank sey I h m !  Durch meine Krank­
heit hat E r  die Sorge um das H e il meiner Seele 
in  m ir erregt und mich zu Sich gezogen." —  W eil 
um die S tunde , da die Taufhandlung verrichtet 
wurde, die Neger freye Zeit hatten, so w ar eine 
beträchtliche Anzahl in  das Haus gekommen, und 
wohnte der Taufe bey. D er Neugetaufte äußerte 
sich nachher: „ I c h  danke dem H e iland , daß E r 
m ir diese Gnade hat zu The il werden lassen, und 
ich hoffe, E r  w ird  m ir K ra ft verleihen, Ih m  bis 
an's Ende treu zu bleiben."
Am  Lösten wurde nach der P red ig t au f B e­
fehl der hiesigen Regierung eine Bekanntmachung 
im  Namen Seiner Majestät des Königs von Eng­
land in  unserer Kirche, wie in allen übrigen K ir ­
chen, abgelesen, und nachher an den Thüren an­
geheftet. D e r In h a lt  derselben ist im  Wesentlichen 
folgender: D a  S e . Majestät vernommen haben, 
daß die Negersclaven in  den Westindischen Colonien 
die Meinung hegen, als seyen alle Sclaven fü r  
frey erklärt worden, und daß solches hier und da 
Widersetzlichkeit gegen ihre Eigenthümer und V o r ­
gesetzten zur Folge gehabt habe: so gebe Se. M a ­
jestät zu erkennen, daß jene Meinung irr ig  sey, 
m it dem Beyfügen, S ie  würden Allen, welche sich 
der bestehenden Ordnung widersetzen, Ih re  könig­
liche H u ld  entziehen; die Neger wären zum pünkt­
lichsten
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lichsten Gehorsam gegen die LandesgeseHe und gegen 
ihre Eigenthümer verbunden, und die Gouverneure 
hätten alle, die diesem Befehl zuwider handeln, 
zur gebührenden S tra fe  zu ziehen. W ir  sind über 
die öffentliche Bekanntmachung dieser Erklärung sehr 
erfreut, weil sie hoffentlich viel dazu beytragen 
w ird, die Gemüther der Neger zu beruhigen. D a ­
bey müssen w ir  indeß, der W ahrheit gemäß, bezeu­
gen, daß w ir  bey denen, die unsre Kirche besuchen, 
keine Unzufriedenheit wahrgenommen haben.
A u f der Plantage B o y d s  F o u n t a i n  brach 
um diese Zeit einmal in der Nacht Feuer aus. 
Dabey hatte die Nationalgehülsin S a b i n a  nebst 
ihrer Tochter und zwey Enkelkindern fü r eine Le­
bensbewahrung zu danken: denn als sie erwachte, 
w ar nur noch so viel Z e it, daß sie sich m it den 
Ih r ig e n  retten konnte.
Den Schluß dieses Berichts machen w ir  m it 
der B itte  an alle unsre Geschwister und Freunde, 
unser und unserer Gemeine m it Gebet und Fürb itte  
vor dem Heiland zu gedenken.
W ilhelm  Friedrich Sautter. 
Johannes Johannsen.
Bericht des Bruders E l l i s  von C e d a r -  
H a l l  auf A n t ig u a  vom Ja h r 1325.
A m  Neujahrstage, welcher in  die zweyte H ä lfte  
der Woche fie l, erhielten nicht wenig M itg lieder
. unsrer
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unsrer Gemeine von ihren Eigenthümern die E r­
laubniß hierher zu gehen, um sich im Hause des 
H errn  beym E in tr it t  ins neue J a h r Seinen Gna- 
denbeystand zu erbitten. Manche Communicanten 
benutzten diese Gelegenheit, sich zum Sprechen in  
Hinsicht au f den nächsten Genuß des heiligen Abend­
mahls uns darzustellen, und Mehrere von ihnen 
äußerten dabey den Wunsch, daß m it dem neuen 
J a h r auch ein neuer Gnadengang fü r sie anfan­
gen möge.
D e r M ona t J a n u a r  zeichnete sich durch un­
gewöhnlich schnell auf einander folgende Heimgänge 
aus, indem am 29sten schon die achte Leiche aus 
unsrer Gemeine zu beerdigen war. Besondere E r­
wähnung verdient ein getauftes M ägdle in , welches 
am Isten F e b r u a r  begraben wurde. Obgleich 
das K ind erst vier J a h r a lt war, so legte es doch 
schon viel Nachdenken an den T ag , und wußte 
seinen E ltern von dem, was in seinem Herzen 
vorging, m it solcher E in fa lt zu erzählen, daß die­
selben m it Dank und Freude, zugleich aber auch 
m it Schaam erfü llt wurden, wenn sie erwogen, 
daß ih r K ind vielleicht mehr als sie selbst über die 
Hauptsache nachdachte.
Um diese Zeit erreichte auch eine Schwester, 
die uns und allen, die sie kannten, achtungswerth 
war, das Ende ihres Glaubens. Es ist fü r einen 
Missionarius erfreulich, wenn er findet, daß die gute 
Meinung, welche er von einer seiner Pflege anver­
trauten Person gefaßt hat, durch das Zeugniß An­
derer
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derer Bestätigung erhä lt, es sey nun von Leuten, 
die auf einer Hähern, oder m it ih r au f derselben 
S tu fe  stehen. Wenn aber die Zeugnisse A ller zu 
ihrem V orthe il ausfallen; so kann man w o l m it 
Recht glauben, daß sich diese Person durch W o rt 
und Wandel müsse ausgezeichnet und ihren Glauben 
durch die Tha t bewiesen haben. Dieß w ar der 
F a ll bey der erwähnten seligen Schwester. Es war 
ih r nicht vergönnt, au f ihrem Krankenlager eine 
Erklärung in  B e tre ff ihres Herzenszustandes und 
ihrer Liebe zum Heiland zu thun: denn sie wurde 
unerwartet von hier abgerufen, jedoch nicht unvor­
bereitet, wie ich m it Grund behaupten kann. S ie  
hatte seit vielen Jahren die Aufsicht über die jun­
gen Leute, welche anfingen, au f dem Felde zu ar­
beiten. Zu diesem Geschäft besaß sie ausgezeichnete 
Gaben; denn indem sie diese Kleinen auf eine milde 
und sanfte A r t behandelte, übte sie eine solche Ge­
w a lt über sie aus, wie sie durch Strenge nicht 
leicht erlangt w ird .
A ls  ich am lOten auf B e n d a l l ' s  besuchte, 
fand ich im Krankenhause zwey B rüde r, die zwar 
sehr krank waren, aber sich noch ausführlich genug 
über ihren Herzenszustand äußern konnten, und ihre 
Erklärungen waren m ir recht erfreulich. D ann 
hatte ich m it ungefähr zwanzig alten und schwa­
chen Geschwistern, die sich im Hause einer N a tio - 
nalgehülsin versammelten, eine offenherzige und er­
bauliche Unterredung, welche m it dem Gesang eini­
ger Verse beendigt wurde. H ie rau f ersuchten mich
Fünftes Heft 18LS. X  x ver-
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verschiedene Anwesende, eine fremde Frauensperson 
herbringen zu dürfen, welche seit mehreren Jahren ß 
ih r Lager nicht verlassen kann. D a  es gerade die I  
Vormittagsstunde w a r, in welcher die Neger von »  
der Feldarbeit zu einiger Erholung abgerufen wer- D  
den; so versammelten sie sich in so großer Anzahl L  
in  dem gedachten Hause, daß kaum Platz genug »  
übrig blieb, die Kranke niederzulegen. Aus ihren >  
Antworten auf meine Fragen ergab sich, daß sie V 
sich seit mehreren Jahren zu den neuen Leuten nach I  
S t .  J o h n ' s  gehalten, und durch den Umgang m it I  
Nationalgehülfen und andern Geschwistern eine nicht ^ 
unbedeutende Kenntniß von den Wahrheiten des >  
Evangelii erlangt h a t; wie denn auch die Arbeit > 
des Geistes Gottes an ihrer Seele nicht zu ver- I  
kennen w ar. A ls  sie hierauf dringend um die hei- »  
lige Taufe bat, fand ich mich veranlaßt, deshalb «  
noch näher m it ih r zu sprechen, auch die Anwesen- » 
den zu fragen, ob ihnen irgend etwas bekannt sey, »  
was der Vollziehung der gedachten heiligen H and- »  
lung im  Wege stehen könnte. D a  sich nun kein > 
Hinderniß zeigte, so wurden hierzu die nöthigen > 
Anstalten getroffen. Ic h  taufte sie sodann in  den ß 
Tod Jesu, und die Thränen, welche dabey vergossen  ^
wurden, zeugten von einer durchgängigen Rührung ? 
der Herzen. i
D er erste Bettag in diesem J a h r , am 16ten  ^
F e b r u a r ,  zeichnete sich dadurch aus, daß elf E r -  > 




V o r einiger Zeit ist hier eine Sonntagsschule 
fü r getaufte Kinder eingerichtet worden, und gegen 
Ende F e b r u a r  wurde dieselbe von ungefähr 120 
Schülern besucht.
Am Listen M ä r z  ging ich zu der alten 
Schwester A g a t h a ,  welche ein Gegenstand des 
innigsten M itle ids  ist, da sie sich nicht allein bey 
ihrem hohen A lte r in großer D ürftigke it befindet, 
sondern auch seit vielen Jahren blind ist. A ls  ih r 
gesagt wurde, ich sey da, um sie zu besuchen, sprang 
sie fröhlich auf, ergriff meine H and, und ließ sie 
so bald nicht wieder los. I h r  Geist freute sich 
Gottes, ihres Heilandes, als hätte sie einen V o r-  
schmack von der Seligkeit, die ihrer wartete. Nach 
V e rla u f von drey Wochen ging sie h in , um den 
zu schauen, an den sie hier geglaubt hat.
- Am 24sten wohnte ich der Zusammenkunft der 
auf unsrer Inse l bestehenden Hülfs-Bibelgesellschaft 
bey, wozu sich auch die meisten Geistlichen der eng­
lisch-bischöflichen Kirche und hohe C iv il-B eam te  
einfanden. Unter mehreren Ansprachen, welche bey 
der Gelegenheit gehalten wurden, w ar m ir die be­
sonders anmerklich, w orin ein Englischer Prediger 
in Absicht auf drey ehemalige Beförderer des Un­
glaubens, G i b b o n ,  V o l t a i r e  und H u m e ,  fo l­
gendes mitgetheilt hat. D er erste derselben hielt 
sich viele Jahre in  der Schweiß auf, und seine 
Schriften brachten ihm so viel ein, daß er sich ein 
ansehnliches Landgut kaufen konnte. Dieses kam 
nach seinem Tode an einen Besitzer, welcher die
X x  2  E in -
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Einkünfte desselben und außerdem noch eine beträcht­
liche Summe dazu anwendete, eben die Lehre aus- ? 
zubreiten, welche sein Vorgänger zu untergrabend 
bemüht gewesen war. »
D e r zweyte unter den genannten Männern, V 
V o l t a i r e ,  hatte sich gerühmt, er wolle m it Einer 
Hand das Gebäude des Christenthums umwerfen,  ^
zu dessen Aufbau die vereinigten Hände der zwölf z 
Apostel erforderlich gewesen wären. N un w ird  » 
dieselbe Buchdruckerey, welche er au f seinem Land- z 
gut in  F e r n e y  zu gedachtem Zweck beschäftigte, i  
in  G e n f  zum Druck der heiligen S ch rift gebraucht.^ 
Auch der Umstand ist bemerkenswerth, daß die l 
erste Versammlung zur Gründung der H ü lfs -B ib e l- l 
gesellschaft in  E d i n b u r g  in  eben dem Zimmer ist - 
gehalten worden, in  welchem H u m e  gestorben w a r .»
Am  Dienstag in der Charwoche, den 25sten l 
M ä r z ,  machte ich mich in Begleitung meiner Frau l 
früh Morgens auf den Weg nach D a r k - V a l l e y ,  z 
um den daselbst und in der Nähe wohnenden alten ! 
und schwachen Geschwistern Gelegenheit zu verschaf­
fen, einen The il der letzten Lebenstage Jesu vorlesen i 
zu hören. Es fanden sich außer denselben noch .! 
viele Neger von der Feldarbeit hierzu ein, und es 
w ar unverkennbar, daß sich die Herzen öffneten,  ^
um das theure W o rt Gottes aufzunehmen. Am  ! 
folgenden Tage wurden w ir  durch einen starken 
und anhaltenden Regen verhindert, au f eine etwas 
entfernte Plantage zu gehen. Es konnte also das 
weitere Verlesen der Geschichte der letzten Lebens-
tage
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tage Jesu dort nicht S ta t t  finden. Doch wurden 
die Abendversammlungen hier in  C e d a r - H a l l  in  
dieser Woche des Regens ungeachtet zahlreich besucht.
D a  am Gründonnerstag die W itterung freund­
licher geworden w a r, so konnten w ir  unserm V e r­
sprechen gemäß nach B o r k s  gehen. Daselbst wurde 
V o rm ittags  eine Versammlung gehalten, zu welcher 
sich Viele einfanden. D ie  Alten und Schwachen, 
unter den Abendmahlsgenossen auf dieser und den 
benachbarten Plantagen nahmen unsre Anwesenheit 
wahr, um sich zum Sprechen bey uns einzusinden. 
D e r heutige Gedenktag der Einsetzung des heiligen 
Abendmahls gab eine besondere Veranlassung, die 
Wichtigkeit desselben Vielen ans Herz zu legen. 
Es ist zu beklagen, daß die Umstände uns nicht 
verstatten, diesen hohen Genuß am Gründonnerstag 
zu haben, da viele Neger an diesem Tage au f die 
Arbeit müssen.
Am Charfteytag fanden sich hier in  C e d a r -  
H a l l  außer den M itg liedern unsrer Gemeine noch 
so viel Fremde ein, daß während der ersten V e r­
sammlung reichlich eben so viele vor der Kirche 
standen, als in  derselben waren. Nach der Been­
digung der ersten Zusammenkunft sorgte man dafür, 
daß von denen, die draußen gestanden hatten, kei­
ner früher herein gelassen wurde, a ls bis die ersten 
Zuhörer die Kirche geräumt hatten, und so gelang es 
uns, des Gedränges ungeachtet, Ordnung zu erhalten.
Am großen Sabbath hielten w ir  im  Gefühl 
der Nahe und des Friedens unsers lieben H errn
ein
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ein Liebesmahl m it den Nationalgehülfen, einer Ge­
sellschaft, die gegenwärtig aus 21 Personen besteht. 
V on  diesen waren alle zugegen, ein einziges M it ­
glied ausgenommen, welches durch A lter und Schwach- l 
heit vom Besuch der Kirche abgehalten w ird . D
Am  Ostermorgen versammelte sich hier eine 
große Menge bey Sonnenaufgang. D a  w ir  noch l 
keinen Gottesacker haben, so fand das Gebet der i  
Osterlitaney, so wie das Verlesen der Auferstehungs-1 
geschichte, in der Kirche S ta t t .  I n  der P red ig t  ^
drängte sich uns der Wunsch, eine größere K i r c h e ? 
zu haben, wieder recht lebhaft auf, als w ir  gewahr 
wurden, daß nicht einmal die H ä lfte  von denen, 
die sich zum Anhören des W ortes Gottes einge- Z 
funden hatten, in  derselben Platz finden konnten, j 
Und da gerade an diesem Tage das heilige Abend- D 
mahl begangen wurde, so konnte keine zweyte allge- Z 
meine Versammlung gehalten werden. Beym  Ge­
nuß des heiligen Abendmahls w ar uns so wohl 
ums H erz, wie es einst den Jüngern Jesu mag ! 
gewesen seyn, als E r  in  ihre M itte  tra t, und sie 
m it den W orten grüßte: „Friede sey m it euch!"
Am  13ten A p r i l  bekam die Gemeine einen 
Zuwachs von 19 Personen, indem 10 Erwachsene 
getauft und 9 Personen in  die Gemeine aufgenom­
men wurden. D ie  Klaffe der Tauf-Candidaten 
wurde durch 23  vermehrt. A n  diesem Tage hatten 
sich so ungewöhnlich viele Zuhörer hier eingefunden, 
daß der Wunsch sich bey uns regte: möchte es 
'doch öfter so seyn! '
Um
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Um diese Zeit ereignete sich ein Umstand, der 
uns Schmerz und Betrübniß verursachte. Eine 
Wöchnerin, deren K ind vierzehn Tage nach der 
Geburt aus der Zeit gegangen war, nahm sich den 
Verlust desselben so zu Herzen, daß sie darüber 
krank wurde. Dazu kam noch dieses: vermuthlich 
w ar ih r ein Jnsect ins O h r gekrochen, wenigstens 
w ar sie fast taub geworden. Dieß Leiden hätte sie 
und die Ih r ig e n  b illig  als eine Fügung des H errn  
ansehen sollen, der nichts über Seine Kinder kom­
men läß t, als was ihnen gut und heilsam ist. 
S ta t t  dessen geriethen ihre Verwandten, und be­
sonders ihre M utte r, eine Abendmahlsgenossin, auf 
den thörichten Gedanken, es sey eine W irkung der 
Zauberey. S o  bald ich diese betrübende Nachricht 
erhielt, ließ ich sie zusammen kommen, um auszu­
forschen, was sie w o l au f diese Meinung gebracht 
habe. S ie  w ar durch weiter nichts entstanden, als 
dadurch, daß ein getaufter Neger einmal spät Abends 
beym Hause der Wöchnerin vorüber gegangen w ar, 
und sich dadurch verdächtig gemacht hatte. Dieser 
Neger, welcher auch vernommen wurde, versicherte 
zwar, er habe dieß in  keiner andern Absicht gethan, 
als um seine Ziege, die sich verlaufen hatte, zu 
suchen. Es hielt insonderheit schwer, die M u tte r 
zu bedeuten, und als es m ir endlich m it vieler 
Mühe gelungen w a r, ih r das Abgeschmackte ihres 
Verdachts in  einem so hellen Lichte darzustellen, 
daß sie selbst, wie die Ih rig e n , ih r Unrecht einsah, 
und daher den Neger um Vergebung baten; so
erg riff
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ergriff die M u tte r in  der Folge doch immer wieder 
dieselbe Idee, und nun mußte sie von der Gemeine i 
ausgeschlossen werden. ' >
Am  6ten M a y  ließ uns der D irector einer 
benachbarten Plantage ersuchen, einen Theil d e s : 
Tages daselbst zu verbringen. E r  tha t dieß nicht , 
allein auf B itte n  seiner Neger, sondern auch, w e i l , 
ihm  selbst etwas daran lag. E r  wünschte nemlich,» 
daß w ir  bey einer kleinen Festlichkeit zugegen seyn 1 
möchten, welche nun S ta t t  finden sollte, da die 
Ausbesserung der Zuckermühle beendigt war, an wel- j 
cher eine Anzahl Neger au f gedachter Plantage 
unter seiner Leitung gearbeitet hatte. W ir  erfüllten 
sein Verlangen m it Vergnügen, w eil sich dadurch  ^
eine Gelegenheit ergab, ihm und den Negern zu 
zeigen, wie man eine solche Feyer au f christliche ^ 
Weise begehet: denn die meisten dieser Neger haben 
weder das Christenthum angenommen, noch jemals 
ein Verlangen darnach bezeigt. Auch möchte man 
die Neger gelegentlich gern darüber belehren, bey 
welchen Anlässen es schicklich sey, sich zu freuen, 
bey welchen nicht: denn hierin treffen sie o ft eine 
W a h l, die nach unfern Begriffen ganz ungereimt 
und zweckwidrig ist. S o  begehen sie zum Beyspiel 
ihre Hochzeiten ohne irgend eine gesellschaftliche 
Lustbarkeit; ist aber jemand von nur mäßigen V e r- 
mögensumständen gestorben, so fängt sich im Lek- 
chenhause sogleich ein Schmauß an, welcher nicht 
eher als bis nach dem Begräbniß geschlossen w ird . 
Diese letztere Gewohnheit gründet sich auf den
Glauben
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Glauben der heidnischen Neger, daß sie nach dem 
Tode in  ih r Vaterland zurückkehren. D ie  vor­
erwähnte Feyerlichkeit ging auf folgende Weise vor 
sich. Nachdem auf Anordnung des Directors zwan­
zig bis dreyßig Neger, welche als Zimmerleute, 
M aurer und Schmiede an der M ühle gearbeitet 
hatten, und die auf der Plantage angestellten weißen 
Leute, und selbst die meisten Feldneger, denen die 
Ruhezeit um M itta g  verlängert wurde, sich versam­
melt hatten, that ich nach dem Gesang einiger Verse 
einen kurzen V o rtrag  an sie, in  welchem ich ihnen 
den Zweck dieser Zusammenkunft darlegte, welcher 
kein anderer sey, als G o tt den gebührenden Dank 
dafür darzubringen, daß E r Alle, die an dieser A r­
beit Theil genommen haben, vor Schaden und Un­
glück bewahret hat. A u f dieses Dankgebet folgte 
der Gesang einiger Verse, und darauf wurde erwähnten 
Arbeitsleuten eine reichliche M ahlzeit vorgesetzt.
Um LZsten besuchte ich auf S e a f o r t h  eine 
freye Person, und fand sie sehr krank. Aus M an­
gel an Arzney hatte ih r Uebel einen hohen Grad 
erreicht, und da sie sich außer Stande sah, einen 
A rz t anzunehmen, so gab ich ih r etwas Medicin. 
Ic h  hatte die Freude, zu sehen, daß dieselbe unter 
dem Segen Gottes bald erwünschte W irkung tha t. 
Es kam ih r sehr zu S ta tte n , daß während dieser 
Krankheit ih r Gemüth meist heiter und ruhig blieb: 
sie setzte unwandelbares Vertrauen auf den Heiland, 
und bezeugte, E r  sey ih r höchster Schatz au f Erden. 
S o  bald sie ausgehen konnte, kam sie nach C e d a r -
H a l l ,
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H a l l ,  um, wie sie sagte, dem Heiland fü r alles 
Gute zu danken, was E r an ih r gethan hatte. § 
Am 8ten J u n y  erhielten w ir  einen Besuch 
von den Geschwistern R o b b i n s  aus S t .  J o h n ' s .  ! 
D a  gerade Bettag war, so kam m ir dieser Besuch 
sehr zu S ta tten , indem mich B ruder R o b b i n s  I  
in  Besorgung der Versammlungen unterstützte: denn 
dieß Geschäft, welches etwa fün f Stunden während I  
der größten Hitze ohne bedeutende Unterbrechung I 
dauert, ist sehr angreifend. Heute wurden 7 E r-  I  
wachsene getauft, und außerdem 4  in  die Gemeine
aufgenommen. W
I n  diesem M onat sprachen w ir  die Abend- 
mahlsgeiwssen von der sogenannten W i n d  w a r d -  > 
Abtheilung. Eine alte Schwester, die den Gebrauch 
ihres Gesichts verloren hat, äußerte sich: „E s  ist »  
m ir sehr erfreulich, daß mich der Heiland so ge- » 
stärkt hat, daß ich im Stande gewesen bin, herzu- » 
kommen. Ic h  fühle mich unwerth des Genusses, » 
der m ir nun bevorsteht, und ich kann nicht in W orte  > 
bringen, was fü r einen guten Heiland ich habe. I  
E r  leitet mich besser, als ich verdiene, und schenkt 4 
m ir Zufriedenheit m it Seiner Führung. Es thu t I
m ir freylich leid, daß ich meine lieben Lehrer leib- I
lich nicht sehen kann; aber die guten W orte, welche E
ih r m ir saget, gewähren m ir viel Trost, auch wenn ! 
ich wieder zu Hause und allein bin. O  wie erquickt ! 
mich der Gedanke, daß ich dereinst das Glück haben ^
soll, meinen Heiland von Angesicht zu sehen, den ?
ich schon hier herzlich liebe, ob ich I h n  gleich nicht
sehe! Z
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sehe! Preis und Dank sey Ih m  fü r alle Güte, die 
C r m ir erzeiget!"
Am S t e n J u l y  besuchte ich a u f B r e c k n o c k ' s  
eine kranke Communicantin. S o  lange es ihre 
Gesundheit erlaubte, fand sie sich pünktlich zu den 
Versammlungen ein, ob sie gleich eine Stunde weit 
zu gehen hatte. A ls  ich in ihre Wohnung trat, 
schien sie vor Freude neue K ra ft zu gewinnen, sie 
setzte sich aufrecht, wollte sich. auch nicht wieder 
legen, so lange ich vor ih r stand. Nach ihrer E r­
klärung erkannte sie ihre Armuth und Sündigkeit 
schmerzlich; so bald ih r aber der Heiland genannt 
wurde, traten ih r die Freudenthränen in  die Augen. 
Diese arme S c lav in  in einer H ü tte , von welcher 
viele Menschen geglaubt hatten, sie sey fü r irgend 
ein Hausthier zu schlecht, genießt in  ihrer armseli­
gen Lage eine Seligkeit, welche vielleicht hundert 
Andere entbehren, die in prächtigen Pallästen wohnen.
An einer andern sah ich ebenfalls einen er­
freulichen Beweis davon, was der Glaube an den 
Heiland dem Herzen fü r eine S tärke gibt. V e r­
lassen von ihrem M ann und fast allen ihren Freun­
den, krank und schwach, und überdieß b lind , be­
findet sie sich in  einer beklagenswürdigen Lage, die 
dadurch noch schwerer w ird, daß ihre einzige Toch­
ter, die ih r gern H ü lfe  leisten möchte, m it der La- 
zaruskrankheit in  einem solchen Grade behaftet ist, 
daß sie nicht das geringste fü r  sie thun kann. 
Dieses zusammengehäuften Elends ungeachtet war 
die M u tte r m it ihrem Zustand ganz zufrieden, und 
' -- ' , ' bezeugte,
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bezeugte, ih r Vertrauen auf den Heiland, der auch 
ih r zu gut einst verachtet und  unwerth gewesen, 
sey noch unerschütterlich, und. d ie  bisher erfahrenen 
unzählbaren Beweise Seiner Liebe und Seines E r­
barmens hätten sie gelehrt, von Menschenhülfe gänz­
lich abzusehen und auf Ih n  a lle in  zu vertrauen.
Am 6ten S e p t e m b e r  ließ eine Abendmahls­
genossin auf einer benachbarten Plantage um mei­
nen Zuspruch bitten. S ie  w ar nicht nur dem Leibe 
nach sehr entkräftet, sondern auch in  ihrem Gemüth 
ausnehmend angegriffen, da zwey ihrer nächsten 
Nachbarn sie öffentlich der Zauberey beschuldigt 
hatten. Es w ar demnach die Aufforderung an sie 
ergangen, am folgenden Tage vo r dem M agistra t 
zu erscheinen. D ie  genauesten Nachforschungen, die 
ich über diese Beschuldigung anstellte, überzeugten 
mich von der gänzlichen Unschuld der Angeklagten; 
da ich jedoch nichts fü r sie thun konnte, so ermähnte 
ich sie, ih r Vertrauen auf den Heiland zu setzen, 
der auch Lästerreden habe erdulden müssen. M ein  
Zuspruch und ein Gebet, das ich fü r sie that, be­
ruhigte sie sehr. Am folgenden Morgen hatte sie 
sich so weit erholt, daß sie vo r dem M agistra t 
erscheinen konnte, wo ihre offene Darlegung den 
Gerichtspersonen bald die Ueberzeugung beybrachte, 
daß die Anklage nichts als eine boshafte Erdich­
tung übelgesinnter Menschen sey.
Am  7ten feyerten w ir  unser Chorfest m it den 
verheiratheten M itgliedern unsrer Gemeine, nach­
dem w ir  in  den vorigen Tagen 146 ganze Paare
und
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und 7  einzelne Ehelcute gesprochen hatten. D ie  
Unterredung m it vielen, sonderlich aus der Klasse 
der älteren Geschwister, gereichte uns zur Erbauung: 
denn w ir  ersahen daraus, wie gnädig der H e rr 
sie führe t, und bekamen manche Veranlassung, die 
Bemerkung zu machen, wie v ie lfä ltig  der Segen ist, 
der den Eheleuten in  der treuen Nachfolge Jesu 
zufließt. Zum Festmorgensegen hatte sich eine große 
Anzahl eingefunden, und unser lieber H e rr erquickte 
unsre Herzen durch das Gefühl- Seiner Nähe. 
Unter dem Liebesmahl fanden sich die Kinder, welche 
die Sonntagsschule besuch"", in der Kirche ein, und 
bezeugten ihren Eltern ihre Liebe und Dankbarkeit 
durch das Absingen einiger Segensverse, welche sie 
ausdrücklich dazu gelernt hatten. Dieser Beweis 
ihrer kindlichen Liebe machte den E ltern  viel Freude, 
und w ird ihnen hoffentlich ein Antrieb werden, 
ihre Kinder regelmäßiger als bisher in  die S onn­
tagsschule zu schicken.
Zufolge der Aufforderung einer kranken Schwe­
ster auf M a c  N i s h  Berge, sie zu besuchen, machte 
ich mich am 8ten früh dahin auf den Weg. D ie ­
ser Platz liegt höher, als irgend ein anderer au f 
der ganzen Inse l, und da ich den Weg auf der so 
genannten L e e w a r d - S e i t e ,  oder von Westen her, 
nahm, so hatte ich den V orthe il, hierbey die Kühle 
des Morgens zu genießen. Fast auf dem G ipfe l 
des Berges und nahe an der Landstraße stehen 
zwey große Seidenbaumwollen-Bäume. Schon oft 
hatte ich diese Bäume, von welchen der eine einen
vorzüg-
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vorzüglichen Umfang ha t, aus einiger Entfernung 
m it Bewunderung betrachtet; nun aber, da ich sie 
genauer in Augenschein nahm, bemerkte ich, daß sie 
durch einen dicken Ast verbunden sind, welcher in 
sehr beträchtlicher Höhe in horizontaler Richtung 
von einem zum andern geht, und doch ist der eine 
Baum  wenigstens zwanzig Fuß vom andern ent­
fernt. Dieser sonderbare Umstand erinnerte mich
an die genaue Verbindung, in welcher Christus m it »
Seiner Kirche steht, eine Verbindung, welche nur 
erleuchteten Augen bemerklich w ird.
Auch dieses J a h r gewährte der D irector von 
G r e e n c a s t l e ,  H e rr B a r n a r d ,  den Wunsch seiner 
Neger, nach der Beendigung der Zuckerernte eineFeyer- 
lichkeit zu veranstalten, um dem Geber alles Guten 
fü r Seine Gaben ihren Dank darzubringen. A u f 
Ersuchen begab ich mich m it meiner Frau am L isten 
nach gedachter Plantage, und hielt in  der Hinsicht 
einen V ortrag , in  welchem ich meinen Zuhörern die 
Größe der W ohlthaten des H errn  zu Gemüthe 
führte. D er D irector w ar selbst in  dieser V e r­
sammlung zugegen, und um die Freude seiner Neger 
zu erhöhen, theilte er kleine Geschenke unter sie 
aus. D ie  getauften Kinder brachten dem H errn  
ihren Dank noch besonders dar, indem sie einige 
Verse sangen, die ihnen dazu waren aufgegeben 
worden. Den Nachmittag verbrachten w ir  sehr 
angenehm bey H errn  B a r n a r d .  H
D a  w ir  vor einiger Zeit vom Gouverneur 
die Erlaubniß erhalten habe.n, die Leichen von Frey­
. negern,
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negern, welche als M itg lieder unsrer Gemeine aus 
der Zeit gegangen sind, innerhalb unsers Bezirks 
zu beerdigen; so weiheten w ir  am Isten O k t o b e r  
ein kleines Stück zu dem Zweck, bey Gelegenheit 
daß die Leiche eines Getauften zu beerdigen war.
Am 18ten N o v e m b e r  hielt ich das Be- 
gräbniß der Schwester S a r a h  auf  P o r k s ,  Toch­
ter des Nationalgehülfen S a m u e l  auf eben dieser 
Plantage. S e it ihrer Taufe im Ja h r 1815 zeigte 
sie durch ihren Wandel, wie sehr es ih r anlag, sich 
als ein K ind Gottes zu beweisen. Ganz besonders 
legte sich ih r Glaube an den Heiland in  den schmerz­
lichen Leiden an den Tag, welche sie in ihren letz­
ten Lebensjahren zu erdulden hatte. I h r  V e r­
trauen auf den Heiland wurde aber dadurch so 
wenig erschüttert, daß es vielmehr durch diese harte 
Prüfung noch fester zu werden schien: ih r Gemüth 
blieb unverwandt au f S e in  Leiden gerichtet, und 
sie bezeugte, daß alle ihre Schmerzen im Vergleich 
m it den Seinigen nichts waren. I h r  Ende w ar 
den Anwesenden so lieblich, daß sie den Heiland an­
flehten, einst das ihrige demselben ähnlich zu machen.
Am Lösten D e c e m b e r  w ar der W ind so 
heftig und der Regen so stark, daß nicht mehr als 
zweyhundert Personen von den nächsten Plantagen, 
und auch diese erst des Abends, herkommen konn­
ten. D a  am folgenden Tage die W itterung freund­
licher geworden war, so fanden sich viel Neger und 
Farbige zur Predigt ein, nach welcher eine Collecte
704
zum B ehuf der hiesigen Hülfs-Bibelgesellschast ein­
gesammelt wurde. M
I m  J a h r 1823 sind in  C e d a r - H a l l  41 j 
K inder getauft worden; 97 Erwachsene sind theils j 
getauft, theils in  die Gemeine aufgenommen wor-1 
den; 71 Personen sind zum erstmaligen Genuß des^ 
heiligen Abendmahls gelangt, 149 Erwachsene und ! 
6 9  getaufte K inder sind von G r a c e b a y  der hie-i 
sigen Gemeine zugewiesen worden, 40  Personen sind i 
heimgegangen. 1
Beym  Schluß des Jahres bestand die Gemeine 
in  C e d a r - H a l l  aus 1019 getauften Erwachsenen 
(unter welchen 691 Communicanten) und 4 1 0  ge- ! 
tauften K indern: 1429 Personen. Dazu kommen 
noch 617  Taufcandidaten und neue Leute.
M i t  diesen empfehlen sich zu liebreichem An-^ 
denken 1
die Geschwister E l l is .  l
Bericht von H o f f e n t h a l  in L a b r a d o r !  
vom Anfang August 1323 bis i6ten » 
August 1324. »
N achdem  das S ch iff seit dem 27sten J u l y  (1 8 2 3 ) I 
in  unsrer Bucht vor Anker gelegen hatte, setzte es I  
am lOten A u g u s t  ftine Fahrt von hier weiter  ^
fo r t. D ie  Geschwister M o r h a r d t ,  welche aus 
Europa mitgekommen waren, blieben hier zurück; 4 
dagegen fuh r der B ruder Z a c h a r i a s  G l i t s c h ,  H
welcher '
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welcher der hiesigen Mission ein J a h r lang gedient 
hat, m it dieser Gelegenheit nach N a i n ,  wohin er 
nun eine Bestimmung erhalten hatte«
Inzwischen wurde die Schwester M e i s n  er  
von einer harten mehrere Wochen anhaltenden Krank­
heit befallen, und da die Schwester S to c k  ihrer 
Entbindung entgegen sah; so waren w ir  zur Besor­
gung unsrer Haushaltungsgeschäfte der H ülfe  einer 
andern europäischen Schwester überaus benöthigt. 
W ir  schickten daher am I4ten A u g u s t  ein B o o t 
nach N a i n  ab, und ersuchten unsre dasigen Ge­
schwister um Unterstützung. S ie  gewährten auch 
unsre B itte , und am Lösten S e p t e m b e r  hatten 
w ir  die Freude, auf eben diesem Boote die Ge­
schwister H e n n  bey uns ankommen zu sehen. Ih re  
Reise hierher war besonders schnell und glücklich, 
indem sie nur einen Tag und eine halbe Nacht 
gedauert hat.
I n  diesem M ona t (September) wurde unser 
Wohnhaus samt den Nebengebäuden m it einer M i ­
schung von Seehunds-Oel und rother Erde neu 
angestrichen, die Fenster aber bekamen einen Anstrich 
von gewöhnlicher Oelfarbe, um sie dadurch vor 
dem Einfluß der W itterung möglichst zu schützen.
V on  den Aeußerungen der Abendmahlsgenossen 
beym Sprechen im N o v e m b e r  theilen w ir  fo l­
gende m it. E in  B ruder sagte: „W enn ich auf 
meiner Erwerbung bin, so macht es m ir große 
Freude, etwas zu meiner leiblichen Nahrung zu 
bekommen, ich denke aber auch zugleich daran, wie
Fünftes Heft 1825. Y  y viel
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viel mehr Ursache ich habe, darauf bedacht zu seyn 
daß es meiner Seele nie an Nahrung fehlen möge.; 
Ic h  sollte immer recht dankbar dafür seyn, daß 
mich Jesus beständig daran erinnert." E in  anderer 
sagte: „W e il ich weiß, wie sehr mich die Sünde  ^
am Wachsthum in der Gnade und Erkenntniß Jesu 
Christi hindert; so hüte ich mich davor, denn ich  ^
w il l nichts Schweres von der A r t auf dem Herzen 
haben. Je  mehr ich aber mein Verderben fühle, j 
desto größer w ird  mein Verlangen, davon befreyt 
zu werden, und darum sehne ich mich sehr nach! 
S tärkung und Belebung dieses S innes durch den 
Genuß des heiligen Abendmahls." V
Am 16ten nahmen die Schulen der Kinder 
fü r diesen W in te r ihren Anfang. S ie  werden von 
den Brüdern M o r h a r d t  und Beck gehalten. 
Sämtliche Kinder waren zuvor gemeinschaftlich er-k! 
mahnt worden, diese Gelegenheit, etwas zu lernen, 
wovon sie manchen Nutzen haben können, wohl 
anzuwenden, und zu bedenken, wie viel sie auch 
hierin vor solchen Kindern, die noch unter den H e i­
den sind, voraus haben.
Gegen das Ende dieses M onats (November) 
wurde die Kälte so groß, daß am 29sten die Ge­
wässer um uns herum zugefroren waren, noch ehe 
sich die Zug-Seehunde, welche in  dieser Jahreszeit zu 
kommen pflegen, in unsrer Nähe eingefunden hatten.
I n  den ersten Tagen des D e c e m b e r  spra­
chen w ir  sämtliche hiesige Einwohner, welche noch 
nicht Abendmahlsgenossen sind, und w ir  machten
dabey
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dabey die tröstliche und erfreuende Bemerkung, daß 
das W o rt des H e rrn , nach Seiner Verheißung, 
nicht leer zurück kommt, sondern daß es die K ra ft 
ha t, Frucht zu schaffen. Denn wenn es gleich 
nicht an Solchen feh lt, die der S tim m e des Gei­
stes Gottes nicht Gehör geben, und sich daher von 
ihren sündlichen Neigungen leicht hinreisten lassen; 
so tröstet und beruhiget uns hierbey doch der Ge­
danke, daß mancher Keim , den der Geist Gottes 
in  ein Herz gesenkt hat, und der jetzt unsern Augen 
noch verborgen ist, zu seiner Zeit aufgehen und 
Frucht tragen w ird.
Am 12ten feyerten w ir  unser Gemeinfest im  
Segen. E in  größeres Mädchen empfing an diesem 
Tage die heilige Taufe.
Am 19ten wurden an sämtliche Kinder kleine 
Geschenke ausgetheilt, welche die Geschwister M o r -  
h a r d t  von Freunden und Theilnehmern der hiesi­
gen Mission aus Deutschland mitgebracht haben. 
Auch war etwas Geld zusammengelegt worden, 
wofür nun Schiffszwieback und getrocknete Fische 
konnten ausgetheilt werden. Unsre Kinder nahmen 
diese ihnen eben so willkommenen als unerwarteten 
Geschenke m it großer Freude in Empfang, und ver­
sprachen, in  der Schule fleißig zu seyn und den 
Heiland lieb zu haben, damit A lle , die an ihrem 
Ergehen The il nehmen, viel Erfreuliches von ihnen 
hören mögen.
Zu Weihnachten machten w ir  eine allgemeinere 
Freude, indem auch die Erwachsenen daran Antheil
-  Y y  2  nehmen
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nehmen konnten. W ir  sind nemlich durch mehrere 
Geschwister in  H e r r n h u t  und G r o ß - H e n n e r s -  
d o r f  in S tand  gesetzt worden, unsern Eskimo­
Geschwistern nebst den Kindern einige Mahlzeiten 
Erbsen zu geben. Dieß geschah zum erstenmal am 
ersten Feyertag. Unsre Geschwister waren ganz 
hingenommen von Freude und D ank, und konnten 
zum Theil vor Rührung nicht W orte finden, ihre - 
Dankbarkeit gegen ihre W ohlthäter zu bezeigen. 1 
B ey dieser Veranlassung erklärten sich einige recht 
erfreulich über das Glück, daß der Heiland auch ' 
sie aus Gnaden erwählet hat zur Gemeinschaft m it ! 
Ih m  und m it denen, die Ih m  auch angehören.. M  
Nach den Feyertagen vernahmen w ir  manche 
. Aeußerungen, aus welchen w ir  m it Freude ersahen, 
daß die Feyer dieses fröhlichen Festes dazu beyge- z
tragen ha t, die Herzen aufs neue zu beleben und
Noch in der letzten Woche dieses Jahres waren r
I m  J a h r 1823 sind in  H o f f e n t h a l  9 
K inder und 1 Erwachsener getauft worden. Zwey 
Personen gelangten zum erstmaligen Genuß des hei­
ligen Abendmahls. E in  verheiratheter B ruder ist 
aus der Zeit gegangen. R
Beym  Schluß des Jahres bestand die Eskimo­
Gemeine aus 106 getauften Erwachsenen, (unter 
welchen 58  Communicanten) und 64  getauften
in Liebe zu Jesu zu erwärmen.
die M änner in ihrer Erwerbung so glücklich, daß sie 
au f dem dünnen Eise gegen vierzig Seehunde erlegten.
K indern:
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Kindern: zusammen 170 Personen. Dazu kommen 
1 1 Taufcandidaten und 3 noch nicht getaufte Kinder.
-  1 8 2  4.
Beym Sprechen aller Einwohner unsers Ortes 
in den ersten Tagen dieses Jahres fanden w ir  viel 
Ursache, dem Heiland fü r S e in  gnädiges W alten 
in unsrer Gemeine zu danken. Anmerklich w ar 
uns die Aeußerung eines Knaben: „ Ic h  weiß nun, 
daß Jesus nicht das halbe H erz, oder nur einen 
The il desselben, sondern das ganze Herz von m ir 
haben w il l . "  E in  anderer, welcher ein Taufcandi- 
dat ist, sagte m it Thränen: „ Ic h  verlange, ein E i­
genthum Jesu zu seyn; auch wünsche ich, anstatt 
meines heidnischen Namens, weil derselbe gefährlich 
ist, einen christlichen zu bekommen, und ich begehre 
von Herzen, durch Jesum von meinen Sünden 
erlöset zu werden."
Am Heidenfest den 6ten J a n u a r  wurde un­
sern Eskimo-Geschwistern bezeugt, wie angelegentlich 
an diesem Tage in allen Brüder-Gemeinen ihrer, 
so wie aller aus den Heiden gesammelten Gemeinen, 
vor dem Heiland gedacht w ird, und wie ermunternd 
dieses fü r sie seyn müsse. An diesem Tage wurden 
ein Ehemann und ein größeres Mädchen in Jesu 
Tod getauft.
I n  der M itte  dieses M onats  bekamen unsre 
Eskimos, welche größtentheils Mangel an den noth­
wendigsten Lebensrnitteln litten, durch eine Eisspalte 
bey der Inse l U k a l l e k  eine bedeutende Menge 
^  " kleiner
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kleiner schmackhafter Fische. F ü r dieses unerwar­
tete Geschenk Gottes waren sie von Herzen froh 
und dankbar. 1
Zu Anfang F e b r u a r  stieg die Kälte bis auf 
2 7  Grad unter 0  nach R e a u m u r ,  und die stür­
mische W itterung machte die Kalte desto angreifen­
der. I n  eben diesen Tagen waren drey junge Es- 
kimo's au f der Nennthierjagd gewesen. D ie  große 
Kälte  nöthigte sie, an die Rückkehr zu denken, und 
w iewol sie Rennthiere zu Gesicht bekamen, hielten 
sie doch fü r rathsamer, ungesäumt nach H ä u ft zurück s 
zu kehren, als au f sie los zu gehen. Doch kamen 
am 14ten zwey Erwachsene und ein Jüng ling  aus 
der Gegend der A l l a t o r u s e k - B u c h t  zurück, wo 
sie so glücklich gewesen waren, neun Rennthiere zu 
schießen. Alle Eskimos, Groß und Klein, bekamen 
eine gute M ah lze it, und auch w ir  erhielten davon 
einen ansehnlichen V o rra th  von frischem Fleisch.
D a  um diese Zeit großer Mangel an Futter 
fü r die Hunde entstand, so fuhren am 2ten acht 
Eskimos auf fü n f Schlitten nach N a i n  u n d O k a k ,  
um von daher das Benöthigte zu holen. Es war 
nemlich die Nachricht eingegangen, daß im vorigen 
Herbst einige Wallsische daselbst gefangen worden, 
deren Fleisch eine gute Fütterung fü r gedachte 
Thiere ist.
Am Ztcn M ä r z  hatten unsre Eskimos die 
Freude, zum erstenmal in diesem J a h r kleine Dorsche 
zu fangen, welche ihnen bey Mangel an Lebensrnit­
teln fü r sich und ihre Hunde sehr zu S ta tten  kommen.
Am
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Am 7ten stand das R e a u m u r s c h e  Thermo­
meter 4 Grad über 0, und die Sonnenwärme wirkte 
auf den Schnee, der in  großer Menge auf dem 
Dach unsers Hauses lag, so stark, daß er plötzlich 
herabfiel. Kurz vorher standen mehrere Eskimo­
Kinder vor dem Hause, wie es öfters geschieht, da 
diese Kleinen uns gern besuchen, und überhaupt 
gern in unsrer Nähe sind. Einer von uns fühlte 
den Antrieb, den Kindern zu sagen, sie möchten 
von dieser S te lle  weggehen, weil der Schnee sonst 
leicht au f sie fallen könnte. Kaum hatten sie sich 
einige Schritte entfernt, so stürzte der Schnee herab, 
und bedeckte den P latz, wo sie gestanden hatten.
I n  diesem M o n a t fingen die Eskimos neun 
Seehunde, auch erlegten sie dreyzehn Rennthiere. 
D a  sie aber durch heftiges Schneegestöber gehin­
dert wurden, sie gleich mitzunehmen, so wurde ihnen 
ein großer The il derselben von Dachsen geraubt.
D er Palmsonntag zeichnete sich durch eine 
feyerliche Taufhandlung aus, welche an zwey grö­
ßeren Mädchen verrichtet wurde.
Unsre Schwester S to c k ,  welche bereits am 
12ten O c t o b e r  des vorigen Jahres von einem 
Söhnlcin w ar entbunden worden, fing gegen das 
Ende M ä r z  an, zu kränkeln, und wurde in den 
ersten Tagen des A p r i l s  ernstlich krank. Eine 
starke Ohnmacht und wiederholte Fieberanfälle schwäch­
ten ihre Kräfte noch mehr, und die dagegen ange­
wendeten M itte l blieben ohne E rfo lg . Um nun 
hierbey nichts, was zu ihrer Wiederherstellung bey-
tra -
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tragen könnte, zu versäumen, beschlossen w ir, den 
Bruder K o h l m e i s t e r  in N a in ,  welcher durch viel­
jährige Bemühung und Erfahrung manche medici­
nische Kenntniß erlangt hat, zu ersuchen, uns per­
sönlich guten R ath  zu ertheilen. Demnach begab 
sich B ruder M o r h a r d t  am 20sten A p r i l  zu 
Schlitten nach N a i n ,  und am Lösten hatten w ir 
die Freude, beyde B rüder wohlbehalten bey uns 
eintreffen zu sehen. D ie  M it te l,  welche Bruder 
K o h l m e i s t e r  der Kranken verordnete, schienen 
auch gut anzuschlagen. W ir  benutzten zugleich die 
Anwesenheit dieses Bruders, welcher seit einigen J a h ­
ren als Helfer ins Ganze die Aufsicht über unsre 
drey Missionsposten in L a b r a d o r  fü h rt, verschie­
dene Umstände, die hiesige Gemeine betreffend, m it 
ihm zu besprechen. Nachdem er sich nun acht Tage 
hier aufgehalten hatte, tra t er in Begleitung des 
Bruders Beck am öten M a y  die Rückreise nach 
N a i n  an, und sie legten den Weg dahin schneller, 
als man in dieser Jahreszeit erwarten konnte, nem- 
lich in zwey Tagen, zurück. D er Bruder Beck 
brachte dagegen auf dem Wege von N a in  hierher, 
weil die W itterung ungünstig w a r, vier Tage zu.
Zu Anfang J u n y  wurde die Schwester S to c k  
so krank, daß sie sich ganz zu B e tt legen mußte, 
und sie hatte an Brustbeklemmungen viel zu leiden. 
W iew ol nun diese nach einigen Tagen aufhörten, 
so sah man doch, daß der Heiland m it ihrer V o ll­
endung eile. S ie  lag ruhig und gelassen, in E r­
wartung der Stunde ihrer Auflösung, und w ar sich
bis
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bis auf den Tag vor ihrem Ende meist gegenwär­
tig. D a  sich am 9ten gegen Abend eine auffal­
lende Veränderung bey ih r zeigte, so segnete sie ih r 
M ann im Beyseyn des Hausgemeinleins zu ihrer 
Heim fahrt ein, welche unter dem Gesang des letz­
ten Verses erfolgte. Ungeachtet w ir  ihren Verlust 
sehr betrauern, so gönnen w ir ih r doch das Loos, 
welches ih r auf das lieblichste gefallen ist. W ir  
können ih r das Zeugniß geben, daß sie ihres B e­
rufs m it Treue und Angelegenheit wahrgenommen. 
und m it der innigsten Theilnahme an dem Ergehen 
der hiesigen Mission alles, -was ih r zu thun oblag, 
m it Lust und der ih r eigenen Munterkeit verrichtet 
hat. S ie  hinterließ ihrem Manne zwey Söhne, 
von welchen der älteste dritthalb Ja h r a lt ist. Den 
jüngsten, welcher erst acht M onat a lt ist, nahmen 
nun die Geschwister M o r h a r d t  in  die Pflege. 
D a  sich fast alle. Eskimos auf ihren zum The il 
entfernten Erwerbungsplatzen befanden, so konnten 
nur wenige dem Begräbnis beywohnen. Dieses 
mußte des starken Regens wegen, welcher acht Tage 
anhielt, bis auf den 17ten ausgesetzt werden. D ie  
Leichenrede wurde über den Lehrtext der Brüderge- 
meine am Heimgangstage der Seligen gehalten: 
„W e r überwindet, der soll m it weißen Kleidern an­
gethan werden, und Ic h  w ill seinen Namen nicht 
austilgen aus dem Buche des Lebens, und Ic h  w ill 
seinen Namen bekennen vor meinem V ate r und vor 
Seinen Engeln." (Offenb. 3, 5 .) D ie  Liebe der 
Eskimo-Geschwister zu der Seligen legte sich auf
eine
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eine rührende Weise an den T ag , und es wurden 
ih r viel Thränen nachgeweint. W
Am  7ten I u n y  erhielten w ir  die schmerzliche ^ 
Nachricht, daß zwey unsrer Eskimos, der verhei- 8 
rathete B ruder P e t r u s  und der ledige B ruder » 
T i t u s ,  welche sich um diese Zeit auf der vor der A 
offnen See liegenden In se l K i k k e r t a k s o a k  auf- V 
hielten und von da aus auf Erwerbung gingen, »  
am 4ten dieses M onats m it einem großen Eisfelde »  
in  die See getrieben worden sind. Diese Nach- Z 
richt erhielten die Ih rigen , welche sich auf der ge- > 
nannten In se l befanden, durch den B ruder Con -  
r a d ,  welcher bey jenen Brüdern gewesen war, aber s 
sich nach ihrem Wunsche Trotz der augenscheinlich- > 
sten Gefahr aufgemacht hatte, um davon Anzeige zu z 
thun. Aus Mangel an einem Kajak hatte er sich 
zu seiner Fahrt auf dem Wasser eines Schlittens « 
bedient, welchem einige Felle untergebunden und » 
Seehundsblasen angehängt wurden, und als Ruder- « 
stanze diente ihm ein langes Werkzeug, welches die I  
Eskimos beym Seehundfang brauchen. Ehe er ab- « 
fahren konnte, w ar er m it seinem Kameraden schon I  
eine Strecke von beynahe einer halben Stunde fo rt- » 
getrieben worden; er kam aber glücklich auf der Ä 
In se l an, und meldete das traurige Ereigniß, von ß 
welchem w ir  denn auch Kenntniß erhielten. Es  ^
w ar indeß hierbey nichts zu thun, als die m it 
furchtbarer Gefahr Bedroheten dem Schutz und der 
Bewahrung unsers H errn  zu empfehlen. Neun Tage 
lang blieben w ir  über ih r Schicksal in banger Un- i
ge-
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aewißheit und E rw artung, am lö te n  aber hatten 
w ir die unbeschreibliche Freude, sie zu Schlitten bey 
uns ankommen zu sehen. W ir  vereinigten uns m it 
ihnen in Lob und Dank gegen den Herrn, ihren 
Erretter, fü r die fast wunderähnliche Erhaltung 
ihres Lebens. Wären sie verunglückt, so hätten zu­
nächst die Ih rig e n , neun Personen an der Zahl, 
einen höchst empfindlichen Verlust ge litten; sie w ür­
den aber auch von einer armen, aus fü n f Personen 
bestehenden Fam ilie, die bisher von ihnen Unter­
stützung erhalten hatte, schmerzlich vermißt worden 
seyn. Aus ihren mündlichen Erzählungen theilen 
w ir  Folgendes m it. S ie  befanden sich, wie er­
wähnt worden ist, bey der Inse l K i k k e r t a k s o a k  
an der Eiskante vor der freyen See auf E rw er­
bung m it Hunden und Schlitten, einen Kajak aber 
hatten sie nicht mitgenommen. D a  das Eisstück, 
auf welchem sie sich befanden, schon starke Risse 
bekommen hatte, so wurde es durch einen heftigen 
Südwestwind vom Eise, das am Ufer der In se l fest 
stand, losgerissen, und in  wenig Augenblicken waren 
sie so weit nordöstlich in die See getrieben, daß 
sie auf dem großen Eisfelde bleiben und erwarten 
mußten, ob sich Gelegenheit finden werde, wieder 
ans Land zu kommen. A u f diesem Eisfelde, wel­
ches fast eine halbe Stunde lang w a r, bauten sie 
sich von Eisstücken eine etwa sechs Fuß hohe Hütte, 
welche ihnen zum Ausenhalt in  der Nacht und zum 
Schutz gegen die rauhe W itterung diente. Diese 
enge Wohnung deckten sie m it Seehundfellen, und
die
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die acht Seehunde, welche sie an eben dem Tage 
gefangen hatten, kamen ihnen hierbey wohl zu
roh genießen, denn zum Kochen w ar hier keine - 
Einrichtung zu treffen. I n  dieser schrecklichen Lage l 
verflossen neun Tage; dann aber brach der Tag Z 
ihrer Errettung an. Beyde haben über diese schwere« 
Erfahrung und über ihre damalige Gemüths- und 4 
Herzensstellung etwas aufgeschrieben, woraus w ir  1 
Folgendes beyfügen. D er B ruder P e t r u s  schreibt: z 
„A ls  w ir am 4ten J u n y  vom festen Eise in  die
See getrieben wurden, war m ir noch nicht sonder- » 
lich bange, weil ich keine Gefahr befürchtete. Des > 
Abends empfahlen w ir uns dem Heiland im Gebet, V 
und ergaben uns in Seinen W illen. Am folgen- D 
den M orgen, den 6ten, als w ir  der Spitze von »  
K i k k e r t a k s o a k  ziemlich nahe waren, vermuthete I  
ich, der B ruder C o n r a d ,  welcher bey uns gewe- »  
sen w a r, werde uns m it Kajacken zu H ü lfe  kom- > 
men. W ir  glaubten auch, Flintenschüsse zu hören, » 
und schössen daher unsre Flinten ebenfalls ab. D a  » 
w ir  uns aber gegen Abend überzeugten, daß w ir  A 
uns getäuscht hatten, so ward m ir fü r mein Leben I 
sehr bange, und weil ich an meine Familie dachte, z 
so mußte ich viel weinen. M i t  heiffem Flehen um s 
Errettung klagte ich Jesu unsre Noth, und, als ob 
E r  bey m ir stände, sagte ich zu Ih m :  ich möchte 
nicht gern weder auf die andere Seite des Wassers, 
noch nach Süden, noch weit nach Norden zu den
S ta tten . S ie  hatten demnach auch keinen Mangel 
an Nahrungsm itte ln, nur mußten sie das Fleisch
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Ungläubigen kommen, sondern ich wünsche sehr, daß 
meiner Seele Barmherzigkeit widerfahre, mein Leib 
aber bey den Gläubigen begraben werde, und daß 
D u  dich meiner Familie gnädig annehmen möchtest. 
Dabey erinnerte ich mich Seiner W orte : „H a lt ,  
was du hast, daß niemand deine Krone nehme!" 
und weinte wie ein K ind Thränen des Dankes und 
der Liebe. Alle M orgen und Abend beteten w ir
gemeinschaftlich zu Jesu.
Am  6ten bemerkten w ir  des M orgens, daß 
w ir  abermals weiter vom Land in die See getrie­
ben worden waren. M ir  kamen die W orte Jesu 
ins Gem üth: „ Ic h  bin ein guter H ir t ,  und erkenne 
die Meinen, und bin bekannt den Meinen." Beym 
Nachdenken über diese W orte wurde ich von mei­
ner Unwürdigkeit überzeugt, aber eben diese W orte 
erfreuten mich auch. Ic h  flehete von Herzen um 
den Schutz und die Bewahrung der heiligen Engel 
m it den W orten des Verses: „B e fieh l deinem Engel, 
daß er komm', und D ir  bewach' Dein Eigenthum! "  
Den ganzen Tag verbrachte ich im  Gebet, und er­
wog in  meinem Herzen das hohepriesterliche Gebet 
Jesu und Seine Gefangennehmung. Diese Betrach­
tung gereichte m ir zu großem Trost. An den vier 
folgenden Tagen konnten w ir des starken Nebels 
wegen nicht sehen, wohin w ir  getrieben wurden. 
M ir  fie l die Geschichte des Apostels P e t r u s  ein, 
wie er bey einem heftigen S tu rm  in Furcht gerieth, 
und von Jesu getröstet und beruhiget wurde. 
(M a tth . 14.) Aber nicht allein mein eigenes Schick­
sal
sal beunruhigte mich, sondern der Gedanke an meine 
Familie preßte m ir auch Thränen aus; doch fühlte 
ich dabey den Trost, daß der Heiland Schutz und 
Leitung verheißen hat. D er dichte Nebel erinnerte . 
mich an die Erzählung von P a u l i  gefährlicher E 
und wunderbarer Schiffahrt, wovon es heißt: „D a  W 
aber in  vielen Tagen weder die Sonne noch ein W 
Gestirn erschien, und nicht ein klein Ungewitter uns « 
zuwider war, w ar alle Hoffnung des Lebens dahin." r 
(Apost. Gesch. 27 , 2 0 .) Ferner dachte ich daran,  ^
wie wundervoll P e t r u s  aus dem Gefängniß er- l  
rettet wurde. Endlich betete ich m it dem Schächer ' 
am Kreuz: „H e r r !  gedenke an mich in Deinem ! 
Reiche!" A ls  w ir  am siebenten Tage unsers A u f-  ^
enthalts au f dem Eisfelde durch den Nebel die i 
In s e l U k a l l e c k  und um uns herum viel zerbro- V 
chenes E is  erblickten, weinte ich vor Freude. Am  ß 
nächsten M orgen (den 12ten Ju n y ) sahen w ir   ^
Land vor uns; weil w ir  uns aber den kleineren  ^
Eisstücken nicht anvertrauen konnten, so mußten - 
w ir  diesen Tag über an unserm Zufluchtsorte blei­
ben. Gegen Abend spürten w ir  eine starke Erschüt­
terung: es w ar ein großes Stück E is von dem 
Eisfelde losgerissen, auf welchem w ir  uns befanden. 
N un hatten w ir  Freudigkeit, dasselbe zu verlassen, 
als wären w irs  geheißen worden, und der H e rr 
ließ es uns gelingen, auf den losgerissenen E is ­
stücken, die nun wieder nach Süden zu trieben, in  
Sicherheit zu kommen. Am  14ten des Morgens 
kamen w ir  wieder bey den Unsrigcn an, vo ll Lob
und
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und Dank gegen den H e rrn , der uns so wunder­
voll errettet ha t."
Dieser Erzählung ist aus dem schriftlichen B e ­
richt des Bruders T i t u s  noch beyzufügen: „ D a  
w ir  am zweiten Tage unsers Aufenthalts auf dem 
Eise nicht mehr wußten, wo w ir  waren; schrie ich 
in meinem Innersten zu Jesu um Erbarmung, und 
daß E r  alle meine Sünden in die Tiefe des Meeres, 
wo w ir  waren, versenken w olle ; und wenn ich zu 
Jesu betete, wurde mein Herz so vo ll Freude, daß 
ich kaum wußte, ob ich fröhlich oder betrübt seyn 
sollte. Nachdem ich einmal wieder m it In b ru n s t 
zum Heiland gebetet hatte, träumte m ir in  der fo l­
genden Nacht, ich sey zu einem M ann gekommen, 
welcher von einem m ir unbekannten Meere kam, 
und zu m ir sprach: „ S o  lebe nun wieder aufs 
neue, und bleibe doch bey m ir ! "  A ls  ich gleich 
darauf denselben Traum  wieder hatte, drangen m ir 
die W orte des Heilandes tie f ins H erz: „H a lt ,  
was du hast, daß niemand deine Krone nehme!"
S o  viel davon. I m  Bericht von H o f f e n -  
t h a l  heißt es nun weiter:
Am  19ten J u n y  begingen w ir  das heilige 
Abendmahl m it 8 B rüdern und 19 Schwestern: 
denn mehr hatten sich bey dermaliger Unsicherheit 
des Eises nicht hier einsinden können. Am LZsten 
kamen die letzten Schlitten an der nördlichsten 
Spitze unsers Landes eine halbe Stunde weit von 
hier an, und am folgenden Tage fuhren schon 
Eskimos in Kajacken in die westlich von hier lie­
genden
1
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genden Buchten. Einer von ihnen, der Bruder 
A b e l ,  hat seine Geschicklichkeit in Handarbeiten
auf eine erfreuliche W eift bewiesen, indem er sich s 
ein ganz neues hölzernes Segelboot gebauet hat. 
Diese Arbeit hat vor ihm noch kein Eskimo unter- s 
nommen rznd zu Stande gebracht; denn bisher 
haben sich alle auf die Ausbesserung alter Boote 
beschränkt, oder sie m it Beybehaltung der alten s 
Form  nur erneuert. D er genannte B ruder ist auch « 
der einzige, welcher sich ein kleines hölzernes Haus i 
gebauet ha t, und er wohnt im Sommer wie im ß 
W in te r m it seiner Familie in demselben. Es hat S 
ihn aber eine schmerzliche Prüfung betroffen: seine s 
F ra u , welche sich durch Fleiß und Wirthschaftlich- « 
keit vor andern auszeichnete, ist im verwichenen,A 
F rüh jahr völlig blind geworden. N un fängt sie n 
an, dieses Leiden m it Geduld und Ergebung in  den I  
W illen  des H errn  zu tragen. >
D a  sich in  der M itte  des J u l y  die Eskimos H 
größtentheils wieder hier eingefunden hatten, so i  
fingen w ir  an, die Versammlungen nach der im 1 
Sommer gewöhnlichen Ordnung zu halten. »
Am  24sten brachten uns Eskimos auf zwey i 
so genannten Post-Kajacken die erfreuliche Nach- Z 
richt, daß das Labrador-Schiff am IZ ten in  O k a k  
angekommen ist. S o  lange unsre Mission in  La - ' 
b r a d o r  besteht, also seit mehr als fünfzig Jahren, 
ist das S ch iff noch niemals so frühzeitig angekom­
men. Am  16ten A u g u s t  hatten w ir  die Freude, 
dasselbe in  unsrer Bucht einlaufen zu sehen. Es
befanden
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befanden sich darauf die Geschwister K o h l m e i s t e r  
und die verwitwete Schwester S c h m i d t m a w n  von 
N a i n ,  welche nach langem treuen Dienst bey der 
hiesigen Mission im  B e g riff sind, nach Europa 
zurückzukehren. V on  dem hiesigen Posten w ird  der 
verwitwete B ruder S to c k  eben dahin reisen, um 
seinen ältesten S ohn  in  einer Brüdergemeine in  
Deutschland zur Erziehung abzugeben.
Beym  Schluß dieses Berichts ersuchen w ir  
unsre Geschwister und Freunde, sich m it uns zu der 
B it te  zu vereinigen, daß auch durch unsre kleine 
Eskimo-Gemeine der Name unsers H errn  Jesu 






Lebenslauf der am 9 ^  Juny 1324 zu 
H o f f e n t h a l  in L a b r a d o r  selig ent­
schlafenen verheyratheten Schwester J u -  
s tin a  D o r o t h e a  S to c k ,  gebornen 
P ö h l e r .
^ c h  bin den 4ten J u l y  1791 in B e r l i n  ge­
boren, wo meine E lte rn , G o t t l o b  F r i e d r i c h  
P ö h l e r  und A n n a  geborne P a p e s c h k y ,  als 
Arbeiter bey dasiger Brüdergemeine und Societät
Fünftes Heft 18LS. Z  z angestellt
1
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angestellt waren. Gleich nach meiner Geburt über­
gab mich mein V a te r in einem inbrünstigen Gebet 
dem Heiland zu seinem ewigen Eigenthum, mit 
der dringenden B it te ,  er möchte, wenn er voraus 
sähe, daß ich nicht zu seiner Ehre und Freude 
gedeihen würde, mich doch lieber in  früher K ind­
heit zu sich in  seine ewige Sicherheit heimholen. »  
I m  J a h r 1796 zog ich m it meinen Eltern 
nach G n a d e n f e l d ,  wo m ir, ungeachtet der Leb­
haftigkeit meines Temperaments, das Eingewöhnen 
anfänglich sehr schwer siel. A ls  daselbst eine Pen- 
sions-Mädchenanstalt eingerichtet wurde, bezog ich 
m it vier andern Kindern dieselbe; mußte jedoch' 
diesen m ir sehr lieb gewordenen Aufenthalt schon 
nach anderthalb Jahren wieder verlassen, als meine 
E ltern  eine Anstellung im Dienst der Gemeine zu 
N i e s k y  erhielten. Ungeachtet meiner großen Jugend 
w ar ich hier genöthiget, die Pflege und W artung 
meiner zwey kleinen Geschwister fast ausschließlich 
zu übernehmen, weil meine M u tte r wegen einer 
Fühllosigkeit in  den Händen, von der sie um diese 
Zeit befallen wurde, und die sie fast zu aller Hand­
arbeit unfähig machte, wenig dabey thun konnte. 
Dieses schwere Leiden meiner armen M u tte r, wel­
ches sie bis an ih r Ende behielt, wurde schon da­
m als, mehr aber noch in der Folgezeit, auch für 
mich eine Quelle gar mancher Trübseligkeiten.  ^
V o n  frühester Jugend verspürte ich kräftige 
Gnadenzüge des Geistes Gottes in meinem Inne rn  
und eine zärtliche Anhänglichkeit an den liebevollen
Freund
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Freund der Unmündigen. M i t  großer S o rg fa lt 
hatten mich meine E ltern von klein au f dazu an­
gehalten, täglich des Abends vor dem Schlafen­
gehen zum Heiland zu beten. D ies w ar m ir der­
gestalt zum unentbehrlichen Bedürfniß geworden, 
daß wenn ich ja  einmal eingeschlafen w a r, ehe ich 
mein Abendgebet verrichtet hatte, ich unfehlbar 
bald wieder aufwachte. Ganz besonders gesegnet 
waren m ir meine zwey letzten i n N i e s k y  verbrach­
ten Kinderjahre. Ic h  genoß in denselben unaus­
sprechlich selige Stunden im herzvertraulichcn Umgang 
m it dem Heiland, zu dem ich in E in fa lt m it jedem 
Anliegen kindlich nahte, und ihm, als meinem besten 
und treusten Freund, jede Freude und jeden Schmerz 
in sein Herz vo ll Liebe ausschüttete; wobey seliger 
Gottesfriede mein Innerstes auf eine m it W orten 
nicht zu beschreibende Weise erfüllte. Und weil 
schon damals bange Ahnungen bald stärker bald 
schwächer sich bey m ir einstellten, daß in späteren 
Jahren dieses beseligende Gefühl verschwinden könnte, 
so ging mein dringendes Flehen zum Heiland da­
hin, mich unter allen Umständen dieses Lebens 
unverrücklich bey sich und in seiner seligen Gemein­
schaft zu erhalten, und m ir das kindliche Vertrauen 
und die zärtliche Anhänglichkeit an ihn , in dessen 
Umgang ich mich so unaussprechlich beglückt fühlte, 
ungestört zu bewahren. D ie Verse: Laß, o Jesu, 
m ir auf Erden meinen R u f und Gnadenwahl alle 
Tage vester werden rc. Bey dir, Jesu, w ill ich 
bleiben rc. und: H err Jesu, führe mich so lang
Z z  2  , ich
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ich leb auf Erden rc. waren meine Lieblingsverse, 
die ich nie ohne innige Rührung singen konnte.  ^
. Den 4ten J u n y  1803 tra t ich in das Chor 
der größern Mädchen. Bey der Gelegenheit bat 
ich den Heiland auf das angelegentlichste, mich in 
. diesem neuen Abschnitt meines Jugendlebens, auf 
dessen mannigfaltige Gefahren ich aufmerksam ge­
macht worden w a r, durch nichts von ihm abwen­
dig machen zu lassen; sondern m ir m it Gnade und 
Erbarmen unverrücklich zur Seite zu stehen. Und 
wirklich hatte ich in  dieser Zeit das hülfrei'che E r ­
barmen des Heilandes ganz besonders nöthig, da 
es nicht an Veranlassungen fehlte, von ihm ent­
fremdet zu werden. Am 8ten A u g u s t  desselben 
Jahres wurde ich in  die Gemeine aufgenommen, 
und hoffte nun auch bald zum Genuß des heiligen 
Abendmahls zu gelangen. Es gefiel aber dem 
H eiland, mich noch einige Zeit auf die E rfü llung 
dieses Wunsches warten zu lassen; worein ich mich 
anfangs nicht recht finden konnte. Doch lernte ich 
späterhin auch hierin die unwandelbare Treue des 
guten H irten  dankbar verehren, der mein noch un­
erfahrenes und durch seine Gnade noch nicht beve- 
stigtes Herz vor der gefährlichen Klippe der ihm 
so höchst mißfälligen Selbstgefälligkeit und des geist­
lichen Stolzes bewahren wol l te,  an welcher ich 
ohne diese Schule der heilsamen Demüthigung gar 
leicht hätte Schiffbruch leiden können. Denn mein 
ganzes Thun und Dichten ging damals einzig darauf, 
nach Aussen einen guten Schein zu bewahren; wes­
halb
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halb ich mich vor jeder Erinnerung meiner Vorge­
setzten sorgfältig in Acht nahm. Am 27sten N o ­
v e m b e r  des folgenden Jahres wurde ich von 
meinem V ate r zum heiligen Abendmahl confirm irt, 
und genoß dasselbe am Isten D e c e m b e r  zum 
erstenmal. D a  ich aber Hiebey nicht, wie ich es 
erwartet und öfters aus den Lebensläufen anderer 
Geschwister gehört hatte, von ausgezeichneten bis­
her noch nie empfundenen seligen Gefühlen ergrif­
fen wurde; so beunruhigte mich dies anfangs nicht 
wenig, bis m ir der Heiland auch hierin zu mehre­
rer K la rhe it verhalf.
Nach und nach erwachte das in m ir liegende 
Verderben. D ies schmerzte mich tie f, und veran­
laßte mich o ft, den Heiland inbrunstvoll anzuflehen, 
mich doch von allem zu befreyen, was ihm an 
m ir zur Unehre gereichen könnte. Ic h  mühte mich 
selbst viel und mancherley, und suchte, außer der 
H ü lfe , die ich vom Heiland gleichsam erzwingen 
wollte, auch noch in  eigener K ra ft das Böse in  
m ir zu unterdrücken. D a  ich aber statt dessen mein 
tiefes G rund-Verderben immer stärker zu fühlen 
bekam, so fing ich an zu glauben, der Heiland 
habe seine Hand von m ir abgethan, und höre mein 
Rufen nicht mehr. Nach und nach verlor ich alles 
Zutrauen zu ihm. D er Unglaube gewann bey m ir 
die Oberhand in  dem Grade, daß m ir alle in mei­
nen Kinderjahren von der Liebe des Heilandes 
gemachten seligen E rfahrungen. als Täuschung und 
leeres S p ie l der E inbildungskraft erscheinen wollten,
die
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die aber doch immer wieder als hellleuchtende Sterne 
in dunkler Nacht meinen P fad erhellten, und mich 
vor gänzlichem Verzagen glücklich bewahrten. Ost 
sehnte ich mich in  dieser trüben Z e it, dem Heiland 
m it der früher gewohnten Kindlichkeit zutrauensvoll 
mich nahen zu können; doch so gut wurde es mir 
leider nicht mehr, weil der Unglaube und andere 
unlautere Neigungen meines verderbten Herzens 
mich muthlos und schüchtern gegen ihn machten. 
S o  ging ich in trostloser I r r e ,  und gerieth auf 
gefährliche Abwege, bis es dem treuen Freund meiner 
Seele nach gar vielfältigen vergeblichen Bemühun­
gen gelang, mich durch die A llgew alt seiner Liebe 
und durch tie f demüthigende M itte l wieder zu sich 
zurück zu bringen. Vornehmlich bediente sich der 
Geist Gottes einer überaus erwecklichen Predigt 
über den Text vom Cananäischen Weibe, mn mich 
au f das, was m ir noth war, aufmerksam zu ma- - 
chen. E r  tra t m ir während dieses V ortrags  kräftig 
ans Herz, und ich faßte sogleich den ernsten Entschluß, 
Ih m  so lange m it B itte n  und Weinen nachzuge­
hen, bis er auch meiner sich erbarmen würde. 
Gleich nach der P redigt suchte ich einen einsamen 
O r t ,  w a rf mich m it a ll meinem Jammer dem H e i­
land zu Füßen, und rie f reuevoll um den Trost 
der Gnade. D ies mein inbrünstiges Flehen sah 
der treue Freund meiner Seele in Gnaden an ; 
himmlischer Gottessricde durchging mich, ich fühlte 
ein sanftes Wohlseyn in meinem zuvor tie f beküm­
merten Herzen, und konnte nun zuversichtlich glau-
',  den,
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den, er habe m ir alles vergeben, wodurch ich ihm 
bisher zur Schmach und Betrübniß gewesen w a r; 
ja  ich wurde göttlich davon überzeugt, daß er mich 
als sein theuer erkauftes Eigenthum unverrücklich 
bey sich werde zu erhalten wissen.
Um diese Zeit wurde ich plötzlich so krank, 
daß man meinen Heimgang vermuthete. Ic h  bat den 
Heiland, wenn er sähe, daß ich mich in der Folge wie­
der von ihm verirren würde, so möchte er mich doch 
lieber jetzt zu sich nehmen. Es gefiel ihm aber, mich 
wieder genesen zu lassen. Daß die Neigung zur Sünde, 
bey aller vom Heiland erfahrenen Gnade, keinesweges 
in  m ir von Grund aus ertödtet sey, mußte ich zu mei­
nem tiefen Schmerz gar bald wieder gewahr werden. 
Und weil ich noch nicht gelernt hatte, mich als ein 
hülfsbedürstiges K ind m it meinem Elend und meinen 
vielfältigen Gebrechen getrost an den Heiland zu 
halten, und m ir lediglich an seiner Gnade genügen 
zu lassen; so wurde es bisweilen wieder trübe in  
meiner Seele, doch schützten mich die bisher ge­
machten seligen Erfahrungen von der unendlichen 
Liebe und Treue des Heilandes vor kaltem, trost­
losem Unglauben und kleinmüthigem Verzagen.
Am  4ten M a y  1809 wurde ich in das Chor 
der ledigen Schwestern aufgenommen, wobey ich 
den Heiland dringend bat: nimm doch von m ir, 
was nicht ta u g t, wasch in deinem B lu t  mich rei­
ner, mach mich kleiner, lehre mich in der Gemein 
kindlich seyn, und bewahre meine S innen vor un-




D as J a h r darauf zog ich m it meinen E ltern 
nach N e u d i e t e n d o r f .  H ie r nahm ein neuer
seliger Abschnitt meines Lebens seinen Anfang, in­
dem der liebreiche Zuspruch meiner Chorarbeiterin
'  - "  v  *
und einer treuen Freundin, die mich aus eigener 
Erfahrung ermunterte, mich gerade so wie ich mich 
füh le, getrost zum Heiland zu wenden, m ir zur 
Bevestigung meines Gnadenganges ungemein viel , 
austrug. Müde vom eigenen Kämpfen gegen das , 
in  m ir wohnende Verderben, fing ich nun an, mich 
als ein hülfsbedürftigcs K ind dem Heiland m it 
meinem ganzen Elend und Jammer zutrauensvoll 
in  die Arme zu werfen, und jegliche K ra ft zur 
wahren Herzensreinigkeit, nur bey ih m , dem allei­
nigen A rzt aller Kranken, zu suchen. O  wie schön 
und beseligend ließ er mich jetzt erfahren, was ein 
armes Sünderherz an ihm , dem treusten Freund 
der Seelen, haben kann und wirklich hat. Ic h  
fühlte mich wie neu geboren, und lernte nun erst 
die kostbaren Schatze seines heiligen Verdienstes in 
ihrem unermeßlichen Umfang und in  ihrer unend­
lichen Wichtigkeit kennen, aus welchem allein wahre 
K ra ft gegen alles Böse und unwandelbarer Trost 
in jeglicher Verlegenheit dem Herzen zufließt. 
M ein  Loos zur Brüdergemeine zu gehören, wurde 
m ir von da an unbeschreiblich w ichtig , und aus der 
Fülle meines auch fü r dieses unverdiente Glück 
m it innigstem Dank gegen den Heiland erfüllten 
Herzens stimmte ich anbetend in den schönen V e rs  
ein: „G o tt  Lob!  daß Seine Gnadenhand mich
suchte,
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suchte, zu sich zog und fand; G o tt Lob! daß E r 
mich Seine nennt, und ihn mein Herz als meine 
kennt; G o tt Lob! daß E r sein W o rt beständig hält, 
nun glaub ich mich m it ihm schon durch die W e lt!
I s t  m ir gleich seit jener Zeit dies beseligende 
Gefühl nicht stets m it der nemlichen Lebendigkeit 
neu und klar vor Herz und Gemüth geblieben; so 
w ar es doch seitdem ununterbrochen mein Licht und 
mein alleiniger Trost au f jedem dunkeln Pfade 
meiner äußern Führung, den seine Liebe und uner- 
forschliche W eisheit mich zu leiten fü r gut und 
nöthig gefunden hat.
S o  weit sie selbst.
I h r  hinterlassener M ann hat noch folgendes 
hinzu gefügt.
I m  J a h r 1815 zog sie m it ihren E ltern  nach 
Kleinwelke, wo sie auch nach dem Heimgang der­
selben bis zum J a h r 1820 blieb. Zu Anfang die­
ses Jahres erhielt sie den Antrag, bey der Mission 
in  La.brador zu dienen, und m it m ir in  die heilige 
Ehe zu treten. W iew o l es ih r ganzer S in n  war, 
sich im  Dienste des H errn  brauchen zu lassen, so 
kostete ih r doch das vö llig  Unerwartete eines An­
trages der A r t  manche schwere Ueberlegung, da es 
ih r anfänglich scheinen w ollte , als sey sie gerade 
hiezu nicht geeignet; nach gründlicher P rü fung ihres 
In n e rn  gelangte sie jedoch bald zu der völligen 
Gewißheit, daß dies der W ille  des H errn  und der­
jenige Weg sey, den er selbst ih r vorgezeichnet habe. 
Nachdem w ir  am lö te n  F e b r u a r  1820 in K le in ­
welke
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welke zur heiligen Ehe waren verbunden worden, 
wurde sie bey unsrer Abfertigung auf unsern Posten 
von der Unitäts-Aeltesten-Conferenz in Berthelsdorf 
zur Acoluthie angenommen, w orau f w ir  im M ä r z  
über N e u d i e t e n d o r f  zuerst nach meinem Geburts­
o rt S c h ö n b e r g , an der Bergstraße, reisten. H ie r 
im  Kreise meiner Geschwister und Verwandten, so 
wie in  N e u d i e t e n d o r f  und N e u w i e d ,  an wel­
chem letzteren O rte  w ir  die Charwoche und das 
Osterfest im  Segen verbrachten, inglcichen während 
unsers achttägigen angenehmen Aufenthalts i n Z e i s t  
verlebte sie überaus frohe S tunden, und erfreute 
sich überall der zuvorkommendsten Liebe und Freund­
schaft. Ih re  natürliche Furcht vor dem Wasser hatte 
schon stark zugenommen, als w ir  nach unserm B e­
such in  meiner Heimath bey überaus stürmischer 
W itterung über den Rhein nach W o r m s  fuhren; 
sie stieg aber noch höher, auf der Fahrt von R o t ­
t e r d a m  nach England, während welcher sie heftig 
an der Seekrankheit zu leiden hatte. I n  L o n d o n ,  
woselbst w ir  während unsers vierwöchigen Aufent­
halts zu unsrer Beschämung viele Liebe von den 
dortigen Geschwistern genossen, vermehrte sich ihre 
Bangigkeit vo r der Seereise, je mehr die Abfahrt 
des L a b r a d o r - S c h i f f e s  herannahete. Hiezu trug 
der Umstand nicht wenig bey, daß der Cajütten- 
Junge, einige Tage vor unsrer Abreise bey einem 
S prung  von einem S ch iff auf das andere, ins 
Wasser fie l, und ertrank, und der Capitain einen 
gefährlichen F a ll au f dem S ch iff th a t, wodurch es
Zweifel-
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zweifelhaft wurde, ob er die Reise werde m it ma­
chen können. Ic h  hatte daher viel an ih r zu trö ­
sten und sie zum Vertrauen auf die gnädige Durch- 
hülfe des H errn  zu ermuntern. A u f der F ah rt 
von London nach Schottland hatte sie wiederum 
manches Unangenehme zu überstehen. A ls  w ir  bey 
S t r o m n e s s ,  woselbst w ir  vier Tage vor Anker 
lagen, eine Anhöhe bestiegen, von welcher man die 
Aussicht auf die offene See hat, betrachtete sie nicht 
ohne innerlichen Schauder das Brausen des weiten 
Oceans. A llein der H e rr stärkte sie dergestalt, daß 
sie von hier aus auf der ganzen Reise auch nicht 
einen halben Tag seekrank war. B ey unsrer An­
kunft in  Hofsenthal gefiel es ih r gleich so wohl, 
daß sie erklärte, sie fühle sich hier völlig  einhei­
misch, und wünsche nichts m ehr, als an diesem 
O rte bleiben zu können; welcher Wunsch zu ihrer 
Freude auch erfü llt wurde. M i t  M unterkeit ging 
sie an ihre Geschäfte, und m it innigem Vergnügen 
und Dank gegen den Heiland bemerkte ich, m it 
welcher Fertigkeit sie jede ihrer Obliegenheiten be­
sorgte. D ie  Eskimos, und besonders die Kinder 
derselben, gewann sie gleich überaus lieb, und nahm 
nahen und herzlichen Antheil an ihrem inn- und 
äußern Wohlergehen. V iele Freude machte sie 
Großen und Kleinen durch ih r Ta lent auf dem 
K lavier zu spielen, und sie selbst wurde tie f bewegt, 
wenn die Eskimos, welche das Instrum ent den  
B e r u h  i g e r  nannten, beym Zuhören m itunter bis 
zu Thränen gerührt wurden.
D a
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D a  in  den drey ersten Jahren außer ih r nur 
noch eine europäische Schwester in  H o f s e n t h a l  
war, so blieb ih r nach ihrer ersten Niederkunft im 
N o v e m b e r  1821 wenig Zeit mehr weder zu E r­
lernung der Sprache, in  welcher sie bereits einen 
guten Anfang gemacht hatte, noch zu einiger andern 
Nebenbeschäftigung übrig. Aber zufrieden und von 
Herzen dankbar fü r die gnädige Durchhülfe des 
Heilandes hoffte sie von einer Zeit zur andern, 
daß noch eine Schwester zur H ü lfe  werde herge­
sendet werden; welche Hoffnung sie zu ihrer innig­
sten Freude im  vorigen J a h r  in  E rfü llung gehen 
sah, da zwey Schwestern, und unter diesen eine 
ihrer ehemaligen Bekannten zur Verstärkung hier 
anlangten. Diese H ü lfe  kam ih r auch bald gut 
zu statten, indem sie nunmehr nach ihrer zweyten 
N iederkunft, im  O k t o b e r  1 8 2 3 , sich der Pflege 
ihres Kindes treulich annehmen konnte; w o fü r sie 
sehr dankbar w ar.
A ls  in  den ersten Monaten dieses Jahres fast 
alle Eskimos und auch w ir  europäischen Geschwister 
vom Schnupfen und Husten befallen wurden, blieb 
sie allein fast gänzlich dam it verschont. A llein im  
M ärz  fing sie an , über Unpäßlichkeit zu klagen, 
und in  kurzem wurde man m it innigster Verlegen­
heit gewahr, daß ein auszehrendes Fieber ihre 
K räfte  merklich schwächte. A u f unsre B it te  kam 
B ruder K o h l m e i s t e r  bald nach Ostern von N a i n  
hier an, um uns m it seinen ärztlichen Erfahrungen




nen auch anfänglich gut anzuschlagen; doch stellte 
sich das Fieber bald darauf m it verdoppelter H e f­
tigkeit wieder ein, wozu sich in  den letzten Tagen 
des M a y  noch empfindliche Kopfschmerzen gesellten, 
die, aller zweckdienlichen Versuche ungeachtet, nur 
wenig nachließen. A ls  w ir  um diese Zeit einmal 
vom Heimgehen zum H errn  m it einander redeten, 
äußerte sie, sie möchte w o l sehr gern noch länger 
bey uns bleiben, auch fühle sie sich zu diesem wich­
tigen S ch ritt noch nicht vollkommen vorbereitet, 
fügte aber sogleich hinzu: w ill mich der Heiland 
bey dieser Gelegenheit abrufen, so w ird  er mich 
auch, so arm und elend, wie ich b in , aus Gnaden 
annehmen. Anfangs J u n y  wurde sie bisweilen 
von starken Beängstigungen befallen, wobey man 
sie nicht ohne das regeste M itle iden ansehen konnte. 
B ishe r hatte sie nicht ohne heiße Thränen und 
tiefes Wehmuthsgefühl an die mögliche Trennung 
von ihren Kindern denken können, welche sie, so 
lange ihre zusehends schwindenden K rä fte  es noch 
einigermaßen gestatteten, m it mütterlicher S o rg fa lt 
pflegte. Jetzt aber schien sie von allem los und 
in  den W illen  des H errn  vö llig  ergeben zu seyn. 
Brachte man ihre K inder zu ih r, so blickte sie die­
selben freundlich an, ohne sich ihretwegen weiter 
zu äußern. .
A ls  w ir  am 6ten J u n y  wieder vom Heim ­
gehen sprachen, bat sie unter andern, daß bey ihrer 
Einsegnung der Vers angestimmt werden möchte: 
„Laß mir, wenn meine Augen brechen, H err, deinen
Frieden
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Frieden fühlbar seyn, komm deinen Trost m ir zu­
zusprechen, und segne mein Gebeine ein; reich m ir 
die blutbeflossnen Arme, darin ich Gnad' und Friede 
fand, und trag mich vollends m it Erbarmen, sanft 
zu d ir heim ins V a te rland ." Ohne daß ich ihre 
so nahe Vollendung hätte ahnen können, machte 
sie am 8ten früh unter einem sanften Gefühl der 
Nähe des Heilandes m it m ir einen m ir stets un­
vergeßlichen Abschied. B a ld  darauf bemerkte man, 
daß sie nur selten Antheil an dem nahm, was um 
sie herum vorging. Am  9ten früh bemühte sie 
sich, noch etwas zu singen, aber die Töne waren 
nicht mehr deutlich. D a  ih r kleinstes Söhnchen zu 
ih r gebracht wurde, lächelte sie es noch freundlich 
an, und lag dann den ganzen Tag schmerzlos und 
ruhig, gleich einem müden Kinde. A ls  man gegen 
Abend deutlich merkte, daß der Heiland m it ihrer 
Vollendung eile, wurde ih r unter einem hinnehmen­
den Gefühl des Friedens Gottes der Segen des 
H errn  zu ihrer H eim fahrt ertheilt, und unter dem 
Gesang des letzten Verses gelangte ihre theuer er­
kaufte Seele zum Anschauen dessen, m it dem sie 
schon hier durch das Band der Liebe, der H o ff­
nung und des Glaubens unzertrennlich verbunden 
gewesen w ar. S o  ging der schöne Tagestext selig 
an ih r in  E rfü llu n g : „W e r überwindet, der soll 
m it weißen Kleidern angelegt werden, und ich w ill 
seinen Namen nicht austilgen aus dem Buche des 
Lebens, und ich w ill seinen Namen bekennen, vor 
meinem V ate r und vor seinen Engeln. Offenb. 3, 5.
I m
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I m  B lu t  des Lammes erwerb ich alles m it, da ist 
der S ieg, darum ich sehnlich b itt'.
W ie sehr sie von den Eskimo-Geschwistern 
geliebt und geschätzt wurde, davon waren die weh- 
muthsvollen Thränen und die durchgängige zärtliche 
Theilnahme derselben, sowol während ihrer Krank­
heit, als auch besonders bey ihrem Begräbnis am 
I7 te n  J u n y  der redendste Beweis.
Unsre mehr als vierjährige vergnügte Ehe
w ar m it zwey Söhnen gesegnet, von welchen der 
jüngste beym Heimgang der M u tte r erst acht M o ­
nate a lt war. Ic h  weine ih r Thränen des tiefsten 
Schmerzes und der zärtlichsten Liebe nach. An 
ih r habe ich eine stets heitere, überaus thätige und 
m it musterhafter Treue sorgsame Lebensgefährtin, 
und meine K inder, ach zu frü h ! eine liebende 
M u tte r verloren. W ehmuthsvoll beuge ich mich 
unter die alles lenkende Hand des H e rrn , der sie 
m ir liebevoll zuführte, und dessen W eisheit es fü r 
gut fand, sie m ir so bald wieder von der Seite 
zu nehmen. V o n  Herzen gönne ich ih r das selige 
Loos, beym H errn  zu seyn allezeit, und m it ge­
rührtem Dank gegen ihn , der sie m ir gab und 
nahm, erstehe ich ih r noch einen besondern Anblick 
seiner Gnade fü r alle an m ir bewiesene Liebe und
Ih re  W a llfa h rt hienieden hat gewährt. 32  





Bericht von N a in  in L a b r a d o r ,  vom 
I9ten August IZ2Z bis Zten August 1324.
A m  19ten August wurde der B ruder C h r i s t i a n  
B e n e d i c t  H e u n  mi t  der Schwester J o h a n n e  
E l e o n o r e  Z i p p e l ,  welche vor einigen Tagen 
zum Dienst der hiesigen Mission aus Europa hier 
eingetroffen w a r, zur heiligen Ehe verbunden. !
Nachdem Capitän F r ä s e r  alles zu seiner wei­
tem  Fahrt vorbereitet hatte, segelte er am 24sten 
von hier nach O k a k  ab, und nahm die Geschwister 
K u n a t h  zu fernerem Dienste bey dasiger Gemeine 
m it,  und zu einem kurzen Besuch die Geschwister 
K o h l m e i s t e r ,  wie auch die aus Europa ange­
kommene Schwester M a r i a  C a t h a r i n a  F ischer .  
Letztere sollte nemlich in  O k a k  m it dem B ruder 
G e o r g  F r i e d r i c h  K n a u s  getraut werden, und 
m it ihm wieder hierher kommen. Schon einige 
Tage zuvor waren oberwahnte neugetraute Geschwi­
ster H e n n  m it einem besondern B o o t nach O k a k  
abgefahren, um ihre Verwandten, die Geschwister 
S t ü r m a n n ,  daselbst zu besuchen, da man ver­
nommen hatte, daß die Schwester S tü rm ann be­
denklich krank sey.
Am  17ten tra f  denn diese Gesellschaft in 
zwey großen Booten wieder hier ein, und am 
LLsten fuhren die Geschwister H e n n  m it einigen
' Eskimos
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Eskimos nach H o f s e n t h a l  ab, wo jetzt in be^  
sonderer Hinsicht H ü lfe  nöthig war. I n  den er­
wähnten zwey großen Booten waren aus der Ge­
gend von O k a k  auch vier heidnische Familien, zw ölf 
Personen an der Z a h l, hier angekommen. S ie  
bezeugten, es sey ih r S in n , sich zu bekehren, und 
versprachen, unsre Ordnungen zu befolgen, welche 
ihnen zu dem Ende bekannt gemacht wurden. W ir  
nahmen sie auf eine Probe an, und brachten sie in 
solchen Familien unter, wo sie Anleitung finden 
können, das H e il ihrer Seelen zu fördern.
I m  O c t o b e r  wurden viele Eskim o-K inder 
an Verkältung krank, genasen aber ziemlich bald. 
Auch beide Kinder der Geschwister L u n d b e r g  w ur­
den von dieser Krankheit befallen, und eines der­
selben, P a u k  G u s t a v ,  vollendete am 29sten seine 
kurze Lebenszeit, welche nur ein J a h r und e lf W o­
chen gedauert hat. N icht allein die M itg lieder unsers 
Hausgemeinleins nahmen den innigsten Antheil an 
dem Schmerz der E lte rn , sondern man bemerkte 
auch bey unsern Eskimos eine besonders nahe T he il­
nahme, und manche von ihnen äußerten sich nach 
dem Begräbniß, der frühe H e im ru f dieses Kindes 
habe sie dringend aufgefordert, ihre Lebenszeit gut 
anzuwenden, um , wenn Jesus ihnen rufen werde, 
bereit zu seyn, von hinnen zu scheiden.
Am Lten N o v e m b e r  des Abends spät kamen 
einige junge M änner von den K e r n e r t u t - J n s e l n ,  
um noch mehr Netze zum Gebrauch beym Seehund­
fang zu holen. D a  der ziemlich starke Ostwind
Fünftes Heft 1825. A a a  ih r
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ih r B oo t auf unsre Bootsbrücke zu trieb, so wollte 
einer von ihnen den S toß  an dieselbe vermindern, 
und stemmte sich daher m it den Füßen dagegen an; 
der S to ß  w ar aber so stark, daß der linke Fuß 
über dem Gelenke brach. D a  er seine Frau in 
genannter Gegend zurückgelassen hatte, so wurde er 
einstweilen in  das Haus seines Schwiegervaters 
gebracht, und dieser machte sich bald m it einigen 
andern auf, um sie abzuholen, damit sie ihres M a n ­
nes pflege. Nach V e rlau f einiger Lage tra f  sie 
bey ihm ein, und die Heilung des Fußes ging dann 
glücklich und geschwind von S ta tten . »
Nachdem unsre Eskimos ihre Winterhäuser 
ausgebessert und bezogen hatten, (das Ausbessern 
geschieht aber nie eher als kurz vor dem Einzug) 
fingen w ir  am 3ten N o v e m b e r  an, die Versamm­
lungen nach der im W in te r gewöhnlichen Ordnung 
zu halten. Den Anfang der Schulen machten w ir 
am lö ten . W ir  ließen zu dem Ende vorher alle 
K inder, welche die Schulen den W inter hindurch 
besuchen, im Kirchensaal zusammenkommen, und 
fleheten m it ihnen den Heiland herzlich an, zu 
dem Vorhaben der Lehrenden und Lernenden Seinen 
Segen zu geben. F ür diesen W inter werden die 
Schulen, w orin die Kinder zum Lesen und Schrei­
ben angeleitet und m it dem W orte Gottes näher 
bekannt gemacht werden, von den Brüdern L u n d -  
b e r g ,  K ö r n e r  und G l i t s c h  besorgt. ?
A ls  am 17ten des Abends das Zeichen zur 
Versammlung m it der Glocke auf dem Kirchenthurm
gegeben
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gegeben wurde, bemerkte man, daß sie den K lang 
verloren habe. Bey der Besichtigung derselben fand 
sich, daß sie mehrere Risse bekommen hat. D ie  
unangenehme Folge hiervon ist, daß nunmehr das 
Lauten, sonderlich bey starkem Winde, in entfernten 
Häusern nicht gehört werden kann, und daß darum 
die Einwohner derselben herbey gerufen werden 
müssen. Dadurch w ird  der Anfang der Bersamm- 
lung öfters verzögert, was bisher niemals der Fa ll 
w a r, da alle Geschwister, sobald sie den Ton der 
Glocke vernahmen, in die Kirche eilten.
I n  den ersten Tagen des D e c e m b e r s  kamen 
diejenigen, welche den Seehundfang m it Netzen be­
trieben haben, froh  und dankbar hier an. S ie  
sind so glücklich gewesen, nahe an dreyhundert See­
hunde zu bekommen.
Am 4ten endigte ein ausgeschlossener Abend­
mahlsgenosse sein Leben auf der See. E r  w ar 
m it mehreren zu Schlitten auf Erwerbung ausge­
fahren, hatte aber die Unvorsichtigkeit begangen, 
sich bey einem dicken Nebel von ihnen zu trennen. 
D a  er nun dem ' offenen Wasser allzu nahe kam, 
brach das dünne E is  unter ihm. Wahrscheinlich 
riß ihn der S tro m  sogleich unter dem Eise m it 
fo r t ;  denn seine Begleiter, welche auf sein Geschrey 
herbey eilten, konnten keine S p u r von ihm entdecken. 
E r  w ar im J a h r 1809 als ein Erwachsener hier 
getauft worden, und zehn Jahre darauf zum heili­
gen Abendmahl gelangt. Dam als w ar sein H e r­
zenszustand erfreulich, und w ir  hegten die Hoffnung,
A a a  2  daß
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daß er einst ein brauchbarer Nationalgehülfe wer­
den könne. E r  hatte einen guten Verstand, zeigte 
schöne Anlagen, auch w ar er in  allerley Hand­
arbeiten geschickt und im Erwerben des Unterhalts 
fü r sich und seine Familie glücklich. Um so schmerz­
licher w ar es uns, daß unsre Hoffnung in  Bezug 
auf seine künftige Brauchbarkeit vor zwey Jahren 
auf eine klägliche Weise getäuscht wurde, indem er 
sich aufs neue dem Dienst der Sünde hingab, und 
auch Andere dazu verführte. Dieß machte schon 
damals seine Ausschließung von der Gemeine noth­
wendig; noch wollte er aber nicht in sich gehen; 
und vor einem J a h r sahen w ir  uns genöthigt, ihn 
zu uns kommen zu lassen, und ihm gemeinschaftlich 
ernstlich anzudeuten, er könne nicht in unserm B e­
zirk bleiben, wenn er fo rtführe , gegen unsre O rd ­
nungen zu handeln. Diese m it Merkmalen der 
Liebe und Wchmuth begleitete Anzeige wirkte auf 
sein H erz, welches noch nicht ganz verhärtet war, 
so mächtig, daß er m it Thränen um Geduld bat, 
und dabey bezeugte, er wisse w oh l, daß er ewig 
verloren sey, wenn sich Jesus nicht aufs neue über 
ihn erbarme, aber noch könne er sich von seinem 
Falle nicht aufraffen. Uns und den hinterlassenen 
Seinigen w ar es tröstlich, daß er noch am letzten 
Abend seines Lebens über seine Versündigungen 
Herzliche Reue bezeigt und erklärt hat, er rufe u n - ' 
abläßig zu Jesu um Vergebung seiner Sünden. 
M an  könnte auch vermuthen, er habe von seinem 
Ende eine Ahnung gehabt: denn noch am Morgen
eben
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eben des Tages, welcher sein letzter hienieden war, 
äußerte er sich gegen einen B ruder, m it welchem 
er auf demselben Schlitten fuh r, zu wiederholten- 
malen: „E s  ist etwas sehr wünschenswerthes, da zu 
seyn, wo der kleine L u n d b e r g  ist."
Am  12Len waren einige Eskimos so glücklich, 
vor dem Eingang in die N u n a e n g o a k - B u c h t  
einen im  E is eingefrornen Finnfisch (eine A rt W a ll­
fische) zu finden. Diese Nachricht verursachte eine 
um so größere Freude, da der Seehundfang um 
diese Zeit gering war. Einige von uns begaben 
sich an den genannten O rt, um diesen Fisch in Au­
genschein zu nehmen. E r  w ar vö llig  unversehrt, 
und ist wahrscheinlich erstickt, indem das Wasser 
auf der See früher als in  der B ucht, wo er sich 
befand, zufror. Es w ar ihm dadurch unmöglich 
gemacht, in die See zurück zu kehren, ob er gleich 
das mehr als einen Fuß dicke E is  an verschiede­
nen Stellen durchbrochen hatte, um Lu ft zu schöp­
fen. D ie  ganze Länge dieses Fisches w ar 38  Fuß 
englisch Maaß, und die Dicke im Umkreis 29  Fuß. 
D er K o p f hatte nur die Länge von ungefähr 8 Fuß, 
und die längsten B arten waren nicht über andert­
halb Fuß lang. D er untere The il des Kopfes, so 
wie ein The il des Schwanzes war m it Schaalen- 
thieren, die sich daran fest gesaugt hatten, ziemlich 
dicht besetzt. D as Sehenswürdigste w ar der Bauch, 
welcher über die Eisfläche hervorragte, denn der Fisch 
lag aus dem Rücken. Es laufen nemlich über den 
Bauch drey bis vier Z o ll breite und etwa e in en
Zol l
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Zol l  erhabene S tre ifen m it eben so breiten Vertie­
fungen, die nach dem K op f und Schwanz zu all- 
mählig spitzer werden. Aus einiger Entfernung 
gesehen, gleicht das Ganze einem umgestürzten Boote, 
wozu die glänzend schwarze Farbe der H aut, wel­
che nur hie und da m it schneeweißen Fleckchen gleich­
sam besprengt ist, viel beyträgt. Unsre Eskimos 
nahmen diesen Fisch als ein besonderes Geschenk 
aus der Hand Gottes an, und ehe sie sich darein 
theilten, brachten sie dem Geber alles Guten fü r 
diese Gabe ihren Dank in einem Gebete dar. 
D a ra u f gingen sie freudig an die A rbe it, welche 
um so mehr m it Vorsicht betrieben werden mußte, 
da der Fisch, ohne den Meeresgrund zu berühren, 
nur in E is  und Wasser lag. D ie  H a u t und der 
dünne Speck gab fü r sie eine wohlschmeckende Speise 
ab, und das Fleisch verschaffte ihnen einen beträcht­
lichen V o rra th  von Futter fü r ihre Hunde.
Beym  einzelnen Sprechen der Geschwister in 
den letzten Tagen dieses Jahres fanden w ir  viel 
Ursache, dem Heiland fü r S e in  gnädiges W alten 
in der M itte  der Gemeine zu danken, und die A r­
beit Seines Geistes an den Herzen zu preisen. 
E in  Abendmahlsgenosse sagte: „ I c h  bin betrübt 
darüber, daß ich so spät zu Jesu gekommen bin, 
da ich doch seit meiner K indheit von Ih m  und 
Seiner Liebe zu m ir gehört habe; ich danke Ih m  
aber jetzt von Herzen, daß E r m ir und meiner 





E in  anderer äußerte sich: „ Ic h  weiß, daß 
Jesus Alles siehet; daher w ill ich nicht suchen, bes­
ser zu erscheinen, als ich b in : denn es h ilf t  m ir 
nichts, da ich mich w o l vor Menschen, aber nicht 
vor Ih m  verbergen kann." Seine folgenden Aeu­
ßerungen zeugten von der Aufrichtigkeit seines Her­
zens, und waren m it Thränen begleitet, 
v I m  J a h r 1823 sind in N a i n  3 Erwachsene 
und 6 Kinder getauft, und 4 Personen in die Ge­
meine aufgenommen worden; ä Personen sind zum 
erstmaligen Genuß des heiligen Abendmahls gelangt. 
13 Personen aus den Heiden sind zu uns gezogen.
Beym  Schluß des Jahres bestand die Gemeine 
aus 160 Personen, von welchen 46 Communicanten 
sind. Dazu kommen 10 Taufcandidaten und 22  
neue Leute. Es wohnen demnach in  N a i n  192 
Eskimos, 17 mehr als beym Schluß des vorigen 
Jahres.
1 8 2  4.
Am  Heidenfest, den 6ten J a n u a r ,  wurde ein 
größeres Mädchen getauft, und drey von den H e i­
den, welche im  vorigen Sommer hergezogen sind, 
und an deren Herzen die Arbeit des Geistes G o t­
tes wahrzunehmen ist, kamen in die Klasse der 
Taufcandidaten.
B ishe r hatten w ir  unsern Eskimos nur zu­
weilen Nachrichten von andern aus den Heiden ge­
sammelten Gemeinen m itgetheilt: da aber das V e r­
langen, solche Berichte öfter zu hören, bey ihnen
allgemein
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allgemein geworden is t; so haben w ir  beschlossen, 
künftig im W in te r an jedem vierten Sonntag regel­
mäßig einen so genannten B e t- oder Gemeintag zu 
halten, an welchem auch nach den Umständen Tauf- 
handlungen an Erwachsenen verrichtet werden. '
D a m it wurde nun am 18ten J a n u a r  der 
Anfang gemacht. Diesesmal wurden die Lesever­
sammlungen m it Berichten von einigen Negerge­
meinen unterhalten, und eine junge Frauensperson 
empfing die heilige Taufe. V ie r andere Erwachsene 
kamen in die Klasse der Taufcandidaten. E iner 
derselben kam einige Tage darauf zu einem von 
uns, und äußerte sich, er habe vor Freude zwey 
Nächte fast gar nicht geschlafen. A u f die Frage, 
worüber er sich so sehr freue, antwortete er: „ I c h  
weiß es nicht recht zu nennen: m ir ist aber, als 
wenn Jesus immer um mich wäre, und meine vielen 
Sünden wegnehmen wolle. D as ists, worüber ich 
mich freue."
S o  hatten w ir  auch unlängst angefangen, die 
besondern Chorfeste m it unsern Eskimos zu begehen, 
zwar nicht an den eigentlich dazu bestimmten Tagen, 
welche gerade in die Zeit fallen, da die meisten der 
Erwerbung wegen abwesend sind, sondern zur Zeit 
ihres länger» Aufenthalts unter uns. Nachdem 
nun in den letzten Tagen des vorigen Jahres die 
verheirateten Geschwister und die K inder dieses 
Fest im Segen begangen hatten, folgten am 25sten 
J a n u a r  die ledigen B rüder und großen Knaben. 
Es waren ihrer zusammen 1 3 , und einer dieser
B rüder
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B rüder erklärte sich bey der Gelegenheit dahin: 
„ I c h  habe mich Jesu aufs neue ergeben und I h n  
gebeten, mich von allem Schlechten zu befreyen, 
wozu ich o ft noch Neigung in  m ir fühle. Zu die­
sem Entschluß werde ich jetzt o ft durch die neuen 
Leute veranlaßt. Ic h  bin vo ll Verwunderung dar­
über, daß diese, welche erst im  vorigen Herbst her­
gekommen sind, immer nur von Jesu hören oder 
reden wollen, und mehr Verlangen nach Ih m  zeigen, 
a ls solche, die dieses Glück schon seit längerer Ze it 
genießen können."
A ls  am 2ten F e b r u a r  unsre acht W itw en 
ih r Chorfest feyerten, legte eine derselben die Em ­
pfindungen ihres Herzens in  einem schriftlichen A u f­
satz dar, in  welchem es heißt: „A ls  ich W itw e  
wurde, w ar meine.Angst sehr groß, denn ich w ar 
nicht gewohnt, W itw e  zu seyn. Ic h  bat daher 
Jesum, meinen Heiland und Tröster, daß E r be­
ständig mein Begleiter seyn wolle, w eil E r  der 
einzige wahre Freund der Armen ist. Ic h  fühlte 
I h n ,  wenn gleich nur wenig, da ich mehr meine 
Schwächen fü h lte ; doch hatte ich Zuversicht zu Ih m , 
wie ein K ind zum V ate r. Seitdem ich nun einsam 
b in , bitte ich I h n  unabläßig, daß E r  mich vor 
Sünden behüten wolle , und bis jetzt bin ich so 
glücklich gewesen. W e il ich ein bedürftiges Wesen 
bin, w ill ich I h n  allein zu meinem Versorger haben, 
unter Seinem Kreuze w ill ich bleiben und davon 
nicht verrückt werden, bis meine letzte S tunde 
kommt, und dann w il l  ich durch Seine Wunden
eingehen
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eingehen in  die ewige Seligkeit, ob ich gleich der­
selben unwürdig b in ."
I n  den ersten Tagen des F e b r u a r s  herrschte 
eine heftige K a lte , und einmal sank FahrenhcitS 
Thermometer bis zum 32sten Grad unter 0  herab.
Einer von den Hausvätern, welche im vorigen 
Herbst, wie oben gemeldet, aus der nördlichen Ge­
gend hierher gezogen waren, hatte zwey Ehefrauen. 
D ie  erste unter ihnen, Namens A l l i g i o k ,  w ar 
schon bey ihrer Ankunft krank. Zuweilen schien es, 
als werde sie sich wieder erholen, aber bald ver­
schlimmerten sich ihre Umstände von neuem, und 
das kam daher: aus S to lz  au f ihren Vorzug, die 
erste Frau ihres Mannes zu seyn, wollte sie sich 
keine Lcbensordnung vorschreiben lassen, und sobald 
sie sich etwas besser befand, genoß sie nach ihrer 
Neigung auch solche Speisen, die ih r höchst schäd­
lich waren, zum Beyspiel gefrornes Seehundfleisch. 
A u f diesem Wege konnte sie unmöglich wieder gene­
sen. Eben so traurig  sah es in  den ersten M ona­
ten ihres Hierseyns m it dem Zustand ihres H er­
zens aus; denn wenn einer von uns ih r zu Ge­
müthe führen wol l te,  wie nöthig es sey, au f die 
Rettung ihrer Seele bedacht zu seyn, so fing sie 
an, von andern D ingen zu sprechen; wollten aber 
ihre Hauseinwohner m it ih r davon reden, so er­
klärte sie frey heraus, sie wolle nichts davon hören. 
W ir  fleheten daher herzlich zum H eiland, daß E r 
sich dieser armen H eid in  erbarmen und sie durch 
Seinen Geist erleuchten wolle zu ihrer Seligkeit.
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I n  den letzten Wochen ihres Lebens wirkte die ge­
segnete Heimsuchung, welche G o tt ihrer Fam ilie 
hatte widerfahren lassen, so kräftig au f ih r Herz, 
daß sie gegen die Ih r ig e n  und alle, die sie besuch­
ten, ih r Verlangen bezeugte, Jesum auch kennen zu 
lernen und durch I h n  errettet zu werden. N un 
war ih r der Zuspruch, den sie zuvor verschmähet 
hatte, willkommen, und m it dem Troste, der ihr 
daraus zufloß, entschlief sie.
An unserm Gemeinfest, den 19ten, erinnerten 
w ir  uns m it Dank und Freude an alles Gute, 
was der Heiland seit 48  Jahren an der hiesigen 
Gemeine gethan hat. Zwey erwachsene Personen 
wurden getauft, und ein größeres Mädchen in  die 
Gemeine aufgenommen.
D ie  letzte Chorfestfeyer fü r dieses J a h r wurde 
am 6ten M ä r z  von 4 ledigen Schwestern und 11 
größeren Mädchen im Segen begangen.
Am  Palmsonntag w ar übermal eine gesegnete 
Taufhandlung, welche an zwey Männern und einem 
größeren Mädchen verrichtet wurde.
B ishe r w ar hiesigen Ortes die Osterlitaney 
immer auf dem Kirchensaal gebetet worden. Dieses 
J a h r  geschah es aber auf dem Gottesacker, wo die 
Eskimos durch den einige Fuß tiefen Schnee Gänge
ausgegraben hatten.
' '  *  ' - '  »
M it  der vorjährigen Schiffsgelegenheit hatten 
w ir  unter andern auch ein Faß Erbsen, ein Geschenk 
einiger lediger B rüder in H errnhut und Großhen- 
nersdorf, fü r unsre Eskimos erhalten. Diese Gabe
wurde
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wurde um diese Zeit in  drey Abtheilungen unter 
sie ausgetheilt, und erregte eine um so größere 
Freude, da sie ihre Lebensmittel größtentheils auf­
gezehrt hatten, und jetzt wenig erwerben konnten. 
S ie  wurden durch diesen Liebesbeweis sehr gerührt, 
und baten uns, ihren W ohlthätern den herzlichsten 
Dank in  ihrem Namen zu bezeigen.
Nach den Osterfeyertagen fuhren 18 Familien 
auf ihre auswärtigen Plätze, und in  den nächsten 
Tagen folgten die meisten übrigen nach.
Am  Listen kam B ruder M o r h a r d t  von 
H o f f e n t h a l  hier an , und ersuchte im Namen 
unsrer dasigen M itarbe iter den B ruder K o h l m e i ­
s ter ,  sich dahin zu begeben, um wegen der kranken 
Schwester S to c k  guten R a th  zu ertheilen. B ru ­
der K o h l m e i s t e r  folgte dieser Einladung, und er 
t r a f  am 7ten M a y  Nachts um 11 U hr wieder 
bey uns ein.
Am  14ten hörte man, es sey östlich von hier 
bey der In se l J e s s i u j a l i k  ein todter Wallfisch,
über siebzig Fuß lang, fast unversehrt und noch
- ^
m it den B arten versehen, gefunden worden, den —  
aus der Form  seiner Wunde zu schließen —  ein 
europäisches Werkzeug erlegt habe. W ir  theilten 
diese Nachricht sogleich unsern zerstreuten Eskimos, 
die w ir  erreichen konnten, m it, und sie w ar ihnen 
sehr erwünscht.
Nachdem unser lieber B ruder G e o r g S c h m i d t ­
m a n n  seit dem J a h r 1819  an den Folgen eines 
schlagartigen Z u fa lls , und seit dem Februar dieses
Jahres
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Jahres 1824 auch an andern Uebeln vie l gelitten 
hatte, gefiel es dem Heiland, diesen Seinen treuen 
Diener am lö te n  J u l y  früh gegen 9 Uhr in  
einem A lte r von 76 Jahren in die ewige Ruhe 
eingehen zu lassen. Beym  Begräbniß seiner Leiche 
am 18ten wurde ihm von den Eskimos, unter 
welchen er 43  Jahre lang m it Segen gearbeitet 
hat, manche Thräne der Liebe und der Dankbar« 
keit nachgeweint. .
Am  2ten A u g u s t  zu M itta g  um 1 Uhr w ur­
den w ir  durch die Ankunft des Schiffes aus Eng­
land, und zunächst von O k a k ,  erfreut, und hatten 
zugleich das Vergnügen, die Geschwister F r i e d r i c h  
Z e u s e n  M ü l l e r ,  welche nun hier wohnen wer­
den, zu bewillkommen.
Zum Beschluß unsers Berichts sagen w ir  allen 
Geschwistern und Freunden, welche liebreichen und 
werkthätigen Antheil an unserm inneren und äuße­
ren Bestehen nehmen, den herzlichsten D ank, und 
empfehlen uns und unsere Gemeine in  ih r ferneres 
Andenken und Gebet.






Bericht von D k a k  in L a b r a d o r  von der 
letzten Halste des Jahres 1323 bis 
M itte  J u ly  1324.
A u  Anfang des S e p t e m b e r  litten unsre Eski­
mos viel an Husten und Schnupfen, und auch w ir  
Europäischen Geschwister wurden davon befallen. 
Diese Krankheit wurde die Gelegenheit zu der seli­
gen Vollendung unsers alten B ruders J o s e p h .  
E r  w ar einer der ältesten M änner auf unserm 
Lande, und einer der ersten, welche sich nach dem 
Anbau von O k a k  im J a h r 1777 zu den B rüdern 
hielten, um Gottes W o rt zu hören. Nach seiner 
Taufe im Ja h r 1789 w ar sein Gang sehr abwech­
selnd, bis er im J a h r 1805 von neuem zum ernst­
lichen Nachdenken über seinen unseligen Zustand 
kam, reuevoll Gnade und Vergebung seiner Sünden 
beym Heiland suchte und fand, und in  dem nerv­
lichen Jahre zum Genuß des heiligen Abendmahls 
gelangte. Nach dieser Zeit blieb er der empfan­
genen Gnade treu, und benutzte seine mannigfachen 
Erfahrungen gern dazu, andern damit nützlich zu 
seyn. S e in  Zeugniß unter seinen Landsleuten und 
das Beyspiel, w om it er ihnen vorgeleuchtet hat, ist 
auch nicht ohne gesegnete Frucht geblieben. Alles, was 
ihm aufgetragen wurde, und so auch den Saaldienst, 
besorgte er m it musterhafter Treue und Pünktlichkeit.
Nachdem
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Nachdem w ir  uns am 6ten m it dem Capitain 
des Schiffes freundschaftlich verabschiedet hatten, 
ging es am folgenden Tage unter S ege l; wobey 
w ir  den Heiland anflehten, daß er dasselbe auf sei­
ner Rückreise nach L o n d o n  vor allem Unfall und 
Schaden gnädig bewahren wolle.
M i t  einer besondern Bootsgelegenheit reisten 
am 9ten die Geschwister K o h l m e i s t e r ,  welche in 
mehreren Missions-Conferenzen die innern und äu­
ßern Angelegenheiten der hiesigen Gemeine m it uns 
beherzigt hatten, nebst den Geschwistern K n a u s  
' und den Geschwistern H e n n ,  welche letztere hier 
zum Besuch gewesen waren, m it unsern besten S e ­
genswünschen begleitet, nach N a i n  ab. Zum Ab­
schied verbanden w ir  uns m it dieser Gesellschaft, 
dem Heiland, nach der Gnade, die er selbst darrei­
chen muß, ein jedes in  seinem Theile, fröhlich und 
getrost zu dienen, und nicht müde zu werden in  
unserm schönen B e ru f, ihm Seelen zuzuführen. 
Unserm Bruder K n a u s  dankten w ir  noch beson­
ders fü r seinen achtjährigen treuen Dienst au f dem 
hiesigen Posten, und wünschten ihm von Herzen 
den gnadenvollen Beystand unsers lieben H errn  zu 
seinem künftigen Dienst in  N a i n .
Gegen Ende dieses M onats leiteten w ir  den 
Bach, welcher in  der Nähe unsrer Kirche fließt, 
etwas von derselben ab, bey welcher Arbeit uns 
die Eskimos gute Dienste leisteten. Auch wurde 
unsre alte Kirche abgebrochen, und die M ateria lien 
in unser T ha l nahe an die See geschafft, wo nach
Aus-
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Ausbesserung deS schadhaften Holzwerks das Ge­
bäude wieder aufgerichtet und als ein Boothaus 
benutzt werden soll.
Nach und nach fanden sich unsre Eskimos von 
ihren Sommeraufenthaltsplätzen wieder bey uns 
ein, w orauf w ir  uns am U te n  O c t o b e r  durch 
den Genuß des heiligen Abendmahls m it unsern 
Communicanten erquickten. Nach demselben begaben 
sich mehrere Familien nach dem nördlich gelegenen 
J k k e r a s a k  au f ihren Erwerb, von wo sie 'zu 
Schlitten wieder zu uns zu kommen gedenken. 
Andere begaben sich auf andere Plätze, um daselbst 
Seehunde mittelst der Netze zu fangen. Doch war 
die Ausbeute diesmal nicht sehr ergiebig, weil in 
diesem Herbst das Wasser frühzeitig m it Eise be­
legt wurde. . '
D a  der B a u  unsers neuen Wohnhauses nun­
mehr so weit gediehen war, so bezogen w ir  dasselbe 
am 30ten, herzlich dankbar da für, daß uns der 
Heiland bey dieser Arbeit vor allem Schaden gnä­
dig bewahrt ha t, und flehten ihn inbrünstig an, 
uns in demselben durch den Genuß seines theuern 
Friedens fühlbar nahe zu seyn.
Den 5ten N o v e m b e r  glückte es unsern E s­
kimos, einen Wallfisch von zwey und fünfzig Fuß 
Länge zu erlegen, w orauf sie ihn  eine starke V ie r­
telstunde weit von unsern Häusern ans Land zogen. 
F ü r diesen reichen Segen Gottes waren w ir  m it 
ihnen von Herzen dankbar. D a  die Eskimos bey 
einer solchen Gelegenheit sehr viel Arbeit haben,
um
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um den Speck des Wallfisches so geschwind wie 
möglich abzuschneiden, ehe das Fleisch desselben fü r 
die Menschen ungenießbar werde, und da ihre Ge­
müther Hiebey sehr zerstreut sind, so verlegten w ir  
diesmal das heilige Abendmahl einige Tage später 
hinaus, bis alles wieder ins gehörige G leis gekom­
men seyn würde.
I n  der Danksagungsliturgie den U te n  wurde 
unser alter B ruder A b e l  ohnmächtig, welches ihm 
schon einigemal widerfahren ist. Unter Vergießung 
vieler Thränen äußerte er, daß er w o l bald heim­
gehen werde; er wolle es sich deshalb angelegen 
seyn lassen, alles dasjenige abzulegen, was dem 
Heiland bisher an ihm nicht zur Ehre und Freude 
gewesen sey, um dann, wenn sein letztes S tünd le in  
schlage, m it Freudigkeit vor dem Throne Gottes 
erscheinen zu können.
I n  den letzten Wochen des N o v e m b e r  w u r­
den alle hiesigen Einwohner einzeln gesprochen, wo­
bey w ir  m it inniger Dankbarkeit wahrnahmen, daß, 
ungeachtet aller Zerstreuungen in  den Sommermo­
naten, der Geist Gottes an den Herzen der meisten 
geschäftig gewesen ist, und daß sie ihrerseits seiner 
warnenden S tim m e nicht ungehorsam gewesen sind. 
E in  M ann sagte: „w ie w o l ich mich m it meinen 
Gedanken öfters zerstreue, so ist doch mein ganzer 
S in n  nur darauf gerichtet, dem Heiland allein an­
zugehören, und nur ihm zur Freude zu leben. 
M ein großes Zurückbleiben macht m ir nicht selten 
tiefen Kummer; aber zum Preise meines barmher-
Fünftcs Heft 1825. B b b  zigen
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zigen H errn  muß ich doch auch bekennen, daß er 
sich meiner Seele herzlich angenommen hat. E r 
hat durch seinen Geist die Ueberzeugung von mei­
nem unseligen Zustand in m ir gewirkt, mich aus 
dem gefahrvollen S ch la f der Sünde geweckt und 
liebevoll zu sich gezogen." E in  anderer sagte: 
„M e in  Verlangen ist einzig auf Jesum gerichtet, 
aber meine Bündigkeit t r i t t  m ir nicht selten noch 
in  den Weg. O f t ,  wenn ich allein bin, weine ich 
vor Schaarn und Freude; vor Schaam über meine 
große Unwürdigkeit, vor Freude, daß der Heiland 
mich dennoch suchte, zu sich zog und fand." Eine 
Frau bezeugte mehr m it Thränen als m it W orten 
ihre Dankbarkeit fü r das, was der Heiland an ihr 
gethan habe, und wie nahe er öfters auch diesen 
Sommer über ihrem Herzen gewesen sey, und sagte:, 
„bey allem Gefühl meiner großen Arm uth ist doch 
dies mein alleiniger T rost, daß der Heiland auch 
fü r mich sein B lu t  vergossen, und um meiner S ü n ­
den willen sich ans Kreuz hat schlagen lassen, um 
m ir die ewige Seligkeit dadurch zu erwerben."
Eine W itw e , die sich viele Jahre lang unter 
den Heiden aufgehalten ha t, und erst im vorigen 
Sommer wieder zu uns gezogen ist, sagte: „Lange 
genug w ar ich eine S c lav in  der Sünde, und wußte 
es nicht, wie lieb der Heiland meine Seele hat. 
S e it ich aber hier bin, und es m ir klar geworden 
ist, daß mich nichts selig machen kann, als das 
verdienstliche Leiden und Sterben meines Heilandes, 
ist mein zuvor verhärtetes Herz erweicht, und seine
Wunden
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Wunden stehen m ir stets vor Augen. Wenn ich 
des Morgens aufwache, eile ich sogleich zu ihm, 
küsse , ihm im Geiste seine fü r mich durchbohrten 
Füße, und suche die Nägel, m it welchen er um 
meinetwillen aus Kreuz geheftet war, aus denselben 
herauszuziehen, denn lange genug hat er ja  auch 
fü r mich gelitten."
Am 8ten D e c e m b e r  wurden die besonderen 
Versammlungen m it den verschiedenen Classen fü r 
diesen W in ter unter Gebet und Flehen angefangen. 
Außer denselben hat auch unser Hausgemeinlein 
täglich seine besondere Abend-Versammlung.
Am 18ten kamen drey Schlitten m it Besu­
chenden aus der nördlichen Gegend bey uns an, 
welche des schlechten W etters wegen bis zum 25sten 
hier zu bleiben genöthigt waren. Hiedurch hatten 
sie Gelegenheit, der Christnacht beyzuwohnen. D ies 
weckt bey uns den sehnlichen Wunsch, daß auch 
diese armen Heiden einen guten Eindruck von dem 
Wandeln des Heilandes in der M itte  der hiesigen 
Gläubigen mögen m it nach Hause genommen haben.
I m  Laufe dieses Jahres wurden sechs E r­
wachsene und elf K inder getauft; sechs Personen 
gelangten zum erstmaligen Genuß des heiligen Abend­
m ahls; zw ölf K inder wurden geboren; vier E r­
wachsene gingen aus der Z e it, und vierzig Heiden 
zogen von Norden zu uns.
Beym Schlüsse des Jahres 1823 bestand die 
Eskimo-Gemeine in O k a k  aus 133 getauften E r­
wachsenen, unter denen 88 Abendmahlsgenoffen sind,
B b b  2  52
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5 2  großen und kleinen Knaben, 52  großen und 
kleinen Mädchen, Sum m a 2 3 7  Personen. Der 
neuen Leute waren 91, und unter ihnen 19 Tauf- 
Candidaten. I n s  Ganze waren der hiesigen E in­
wohner 43 mehr als am Schlüsse des vorigen Jahres.
1 8 2  4 . ^
D ie  Feyer des Heidenfestes am 6ten J a n u a r  
wurde diesmal noch ganz besonders durch die Lau f­
handlung erhöht, die an einem Manne verrichtet 
wurde. Auch an unserm Gemeinfeste den 19ten 
wurden in  einer Versammlung der Erwachsenen 
zwey Personen der heiligen Taufe theilhaftig . " 
Den 8ten gingen die M änner südöstlich auf 
dem dünnen Eise dem Seehundsfang nach, und 
kamen nach zwey Tagen m it vierzig erlegten See­
hunden zurück. Durch Besuchende von der Inse l 
S ä g l e k  vernahmen w ir ,  daß sich diesen W inter 
etwa hundert und fünfzig Eskimos daselbst auf­
halten: dies bedeutet hier zu Lande schon eine 
starke Bevölkerung. >
Am 26sten kamen einige Schlitten von O p -  
p e r n a v i k s o a k ,  wohin sie vor vier Tagen gefah­
ren waren, und brachten etliche und zwanzig See­
hunde m it ;  andere brachten gefrornes Rennthier- 
fleisch aus dem In n e rn  des Landes, welches sie im 
Sommer dort vergraben hatten. D ies wurde noch 
jetzt wohlschmeckend befunden. Auch in  den ersten 
Tagen des F e b r u a r  gingen die meisten Männer 
bey obgenanntem Platze aufs dünne E is, und brach­
ten
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ten am 7ten sechszehn Seehunde und zwey See- 
vferde von da hieher. '
Nach einem mehrtägigen vergnügten Aufent­
ha lt bey uns, kehrten am lö te n  drey Schlitten 
m it Hoffenthaler Eskimos dahin zurück. Ehe sie 
abfuhren, verabschiedeten sie sich noch am Strande 
m it unsern Eskimo-Geschwistern, und ermunterten 
sich m it diesen gegenseitig, bey Jesu zu bleiben; 
w orauf sie zum Schlüsse in den Gesang des Verses 
einstimmten: D er H err gesegne und behüt' uns als 
die lieben Seinen, u. s. w .
Nachdem das T h e r m o m e t e r  ^einige Wochen 
lang 20  bis 35  Grad unter N u ll nach Fahrenheit 
gestanden hatte, regnete es in der Nacht vom lö te n  
auf den 17ten, wodurch das Land m it G latte is 
überzogen wurde. I n  den folgenden Tagen fällten 
unsre Eskimos im Walde eine Anzahl Stämme zu 
B rettern  fü r ih r neues Provianthaus.
Den Lösten brachten drey Schlitten von S ä g -  
lek einige Kranke hieher, die bey uns ärztliche 
H ü lfe  suchten, wom it ihnen auch gern gedient 
wurde. S ie  erzählten, daß dort fast alle E inwoh­
ner mehr oder weniger krank sind. D ies veran­
laßte uns zu dem inbrunstvollen Herzensseufzer: 
„H e rr  Jesu, erbarme dich doch dieser armen M en­
schen, und laß sie nicht in  ihren Sünden dahin 
sterben."
Anfangs M ä r z  hielten w ir  zum drittenmal 
in  diesem W inter Gesellschaften m it den sämtlichen 
hiesigen Einwohnern, und können m it innigem Dank
gegen
gegen den Heiland bezeugen, daß w ir  in  diesen 
vertraulichen Unterredungen sein gnadenvolles B e­
kenntniß kräftig inne wurden. Auch nahmen w ir  
m it Vergnügen wahr, daß durch diese gemeinschaft­
liche Anfassung die geschwisterliche Liebe und V e r­
bundenheit der Herzen lieblich gefördert wurde.
Den 14ten wurden abermals zwey Erwachsene 
der heiligen Taufe theilhaftig.
Am Listen w ar eine besondere Versammlung 
fü r die hundert und vierzig Schüler, welche in die­
sem W inter bey uns die Schule besucht haben, bey 
welcher Gelegenheit sie Proben von ihren bisher 
gemachten Fortschritten ablegten, über die w ir  U r- 
sach hatten uns zu freuen.
Nachdem diejenigen hiesigen Einwohner, welche 
noch nicht Communicanten sind, einzeln waren ge­
sprochen worden, fanden w ir  in  unsrer Missions- 
Conferenz am 7ten A p r i l  uns zu innigem Lob 
und Dank gegen den Heiland ermuntert fü r alles, 
was er an den Herzen dieser Leute bisher gethan 
hat und noch thut. Alle legten den angelegent­
lichen Wunsch dar, ein völliges Eigenthum Jesu 
zu werden, und ihre gefühlvollen und m it milden 
Thränen begleiteten Aeußerungen überzeugten uns, 
daß diese Erklärung aufrichtig gemeint sey. Auch 
müssen w ir  ihnen das Zeugniß geben, daß sie die 
Versammlungen den W inter hindurch fleißig und 
m it wahrer Andacht besucht haben.
Am Palmsonntag wurden vier Erwachsene in  
den Tod Jesu getauft, welche nach dieser feyerlichen
Handlung
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Handlung nicht W orte genug finden konnten, ihre 
dankbaren Empfindungen über die ihnen widerfah­
rene Gnade an den Tag zu legen.
D a  uns mehrere unsrer B rüder und Freunde 
in  und um F a i r f i e l d  in England eine Anzahl 
Kiefern - B re tte r zu neuen Kirchenbänken übersendet 
hatten, weil diese A r t  von Nadelholz hier nicht 
einheimisch ist, so wurde hievon m it Dankbarkeit 
Gebrauch gemacht, und es fand sich, daß wenn 
gleich die Kirche fü r jetzt gehörig m it Bänken be­
setzt is t, doch noch Raum fü r mehrere Personen 
übrig bleibt. W ir  können nicht umhin, den lieben 
Gebern, insonderheit dem B ruder Le es  in F a i r ­
f i e l d ,  fü r diesen Beweis ihrer werkthätigen The il­
nahme an dem hiesigen Missionswerke unsern herz­
lichsten Dank öffentlich zu bezeugen, und erflehen 
ihnen auch dafür Gottes reichen Segen.
Gleich nach den Osterfeyertagen begab sich ein 
großer The il unsrer Eskimos in  sechszehn Schlitten 
auf die Rennthierjagd und zu den Teichen im  I n ­
nern des Landes, um daselbst Forellen zu fischen. 
Am 20sten folgte der ersten Gesellschaft eine andere 
nach, die aus fü n f Schlitten bestand.
Am  Listen w ar das Begräbniß unsers E s­
kimo-Bruders M o s e s .  E r  w ar ein fleißiger und 
verständiger M ann, und besorgte den ihm ertheilten 
Auftrag als Saaldiener m it vieler Treue und An­
gelegenheit. D a  er noch in seinen besten Jahren
w ar und eine W itw e  m it vier unerzogenen Kindern
/
hinterläßt, so ging uns sein Heimgang sehr nahe;
allein
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allein auch Hiebey müssen w ir  schweigend die Hand 
auf den M und legen, und kindlich glauben, daß der 
H err nichts thue, als was den Seinen gut und 
heilsam ist.
Am Zten M a y  kamen drey Schlitten von 
S ä g l e k ,  die eine alte W itw e zu uns brachten. 
Diese wünschte, bey ihrer hier verheiratheten Toch­
ter bleiben zu können, weil sie auf genanntem Platze 
an ihrem verstorbenen Sohne ihren Versorger ein- ' 
gebüßt hat. Dieser ih r Wunsch wurde ih r gewährt 
in H offnung, daß sie noch fü r den Heiland werde 
gewonnen werden.
Am 23sten kamen mehrere Schlitten aus dem 
In n e rn  des Landes wieder hier an. D ie  Renn- 
thierjagd ist in  diesem Frühjahre nicht sehr ergiebig 
ausgefallen, indem unsre Leute diesmal nicht viel 
über hundert Stück erlegt haben.
Den 26sten besuchte uns der Anführer von 
den wenigen Eskim os, die noch bey der Bucht 
K a n g e r t l u k s o a k  wohnen, und erklärte, daß sie 
alle im nächsten Sommer zu uns zu ziehen gedäch­
ten, da denn der Platz ganz von Heiden verlassen 
seyn w ird . W o möglich wollen w ir  alsdann dar­
auf antragen, daß unsre Eskimos durch die B e­
nutzung dieses Platzes ihren Erwerbbezirk erweitern. 
S ie  haben auch volles Recht dazu, weil die vor­
maligen Theilhaber entweder zu uns gezogen, oder 
gestorben sind.
D er vergangene W in ter ist anhaltend kalt ge­
wesen, m it ziemlich vielem Schnee. I m  A p r i l
herrschte
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herrschte einige Tage lang Thauwetter, und das 
Thermometer, stieg nach Fahrenheit bis au f 50  
Grad über N u ll. A llein in  der letzten H ä lfte  des 
M a y  und in  den ersten Tagen des J u n y  fro r 
es in den Nächten sehr stark. An manchen S te l­
len lag der Schnee noch zw ölf Fuß hoch. W ir  
konnten deshalb unser Frühbeet erst am letzten 
M a y  bestellen, in  H offnung, vielleicht doch noch 
einige Weißkraut-Pflanzen in demselben zu erhalten.
Am  4ten J u n y  ging der kleine A d a m  F r i e -  
d r i c h K u n a t h  nach langem Kränkeln in  seine ewige 
Ruhe ein. E r  w ar den 26sten M a y  1822 in  
N a i n  geboren. I m  August 1823 kam er m it 
seinen E ltern hieher. Zu seinen früheren krampf­
haften Zufällen gesellte sich auf der etlich tägigen 
Seereise noch die Seekrankheit und eine Verkältung. 
N un kränkelte er ununterbrochen fo r t ,  und wurde 
nach und nach vö llig  gelähmt. Seine Leiden, die 
man nicht ohne das innigste M itle iden ansehen 
konnte, ertrug er m it rührender Geduld, und setzte 
sich, bey der Lebhaftigkeit seines Temperaments, so 
viel möglich über dieselben hinweg. E r  wurde 
immer liebhabender, und auch seine Verstandeskräfte 
nahmen, nach Maasgabe seines Alters, merklich zu. 
W as er einmal gefaßt hatte, vergaß er nicht wie­
der. Oesters gab er, so gut er vermochte, den 
Wunsch zu erkennen, endlich einmal von seinen an­
haltenden Leiden befreyt zu werden. Nichts ging 
ihm darüber, Lieder-Verse singen zu hören, und 
bis au f den letzten Tag seines Lebens blieb es eine
seiner
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seiner liebsten Vorstellungen, wenn seine Schmerzen 
einmal aufhören würden, in die Kirche gehen und 
daselbst Verse singen zu können. B is  an sein Ende 
blieb er sich vollkommen gegenwärtig. D ies er­
folgte Nachmittags um vier U hr, in einem A lte r 
von zwey Jahren und etlichen Tagen.
Den 26sten kam ein W o lf ,  der sich geraume 
Zeit in unsrer Gegend aufgehalten hat, in  die Nähe 
unsers Wohnhauses zu unsern Hunden, m it denen 
er sich gut zu vertragen schien; selbst unsern jungen 
Hunden, bey denen er sich fast alle Nächte einfand, 
tha t er nichts zu leide. Nachdem er diese Besuche 
eine Zeitlang fortgesetzt hatte, wurde ihm von uns 
ein Streifschuß beygebracht, und seitdem hat er sich 
nicht mehr in  unserer Nähe blicken lassen.
Den Isten J u l y  verschied ein junger Ehe­
mann, Namens H e n o c h ,  nach einer langen und 
harten Krankheit. Anfänglich wünschte er zwar 
sehr, wieder gesund zu werden, als er aber merkte, 
daß diese Krankheit zu seiner Vollendung gemeint 
sey, ergab er sich gelassen in  den W illen des H errn . 
A ls  er kurz vor seinem Ende von einem sanften 
Schlummer erwachte, äußerte er: „ich glaubte, be­
reits beym Heiland zu seyn, allein noch bin ich in 
diesem Jam m erthal," streckte hierauf seine schwachen 
Hände verlangend aus, und kaum hatte er die 
W orte ausgesprochen: „jetzt kommt mein Heiland, 




Am 2ten arbeiteten mehrere Eskimos auf un­
serm Gottesacker, um die während des W inters 
einstweilen in dem tiefen Schnee beygesetzten Lei­
chen, e lf an der Zahl, wozu noch vorerwähnte kam, 
zu begraben. Noch jetzt w ar starker Frost im 
Boden, weshalb derselbe, mittelst eines Feuers, 
welches von einer S te lle  zur andern gerückt wurde, 
aufgethaut werden mußte. Tages daraus kamen 
sie so w eit, daß die H ä lfte  dieser Leichen beerdigt 
werden konnte.
Den LZsten erblickten w ir  zu unsrer nicht ge­
ringen Freude das S ch iff, die H a r m o n i e ,  und 
Nachmittags um vier Uhr kam es glücklich bey uns 
vor Anker. A u f demselben befand sich der ledige 
B ruder G e o r g  H e r z b e r g ,  den w ir  als unsern 
künftigen M itarbe iter an dem hiesigen Missions­
Werke in herzlicher Liebe bewillkommten.
H iem it beschließen w ir  unsern diesjährigen B e­
richt, und empfehlen uns und unsre Eskimo-Gemeine 
dem segnenden Andenken aller unsrer lieben Geschwi­
ster und Freunde.
Georg Kmoch.







Lebenslauf des am 2 isten M ay 1767 in 
L o n d o n  selig entschlafenen verheirate­
ten Bruders C h r i s t i a n  B r o d e r s e n .
A c h  bin den lOten J a n u a r  1723 zu Odensee 
auf der In se l Fühnen geboren. I n  meinem zwey­
ten J a h r ging meine M u tte r aus der Zeit, und ich 
kam zu meinem Oncle und meiner Tante. D ie  
Tante w ar viele Jahre krank an einem unheilbaren 
Schaden, aber ein wahres K ind Gottes, und wollte 
mich gern beständig um sich haben. S ie  redete öf­
ters m it thränenden Augen m it m ir vom bittern 
Leiden Jesu, m it der B itte , es ja  nicht zu vergessen, 
wenn ich in  dieser sündigen W e lt aufwachsen sollte. 
A ls  ich einmal von den Hausleuten etwas unschick­
liches reden hörte, und es, ohne zu wissen, was es 
bedeute, in  ihrer Gegenwart wiederholte, ward sie 
sehr betrübt, umarmte mich, und betete über m ir. 
Gleich darauf bat sie ihren M ann, alle Kinder und 
Hausbediente vor ih r B e tt kommen zu lassen. Ic h  
blieb nicht in  der S tu b e ; da sie aber wieder her­
auskamen, sahe ich, daß sie alle geweint hatten, und 
sie waren sehr liebreich gegen mich. Ob ich gleich 
nur drey J a h r a lt war, so machte mich dieses doch 
sehr aufmerksam, und ich habe es nachher nie ver­
gessen können. D a  der Heimgang meiner Tante 
nahete, segnete sie mich und empfahl mich als ihren
Pfleg-
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Pflegling ihrem M ann und Kindern. D a  ihre 
Leiche ausgelegt wurde, wollten sie mich derselben 
nicht nahe kommen lassen; ich fand aber den S tu -  
benschlüssel, und schloß mich m it der Leiche einige 
Stunden ein, bis sie mich endlich ausfanden, durch 
eine andere Thüre hereinkamen, und mich vom S a rg  
entfernten. Ic h  bin gewiß, wäre ich damals heim­
gegangen, ich würde selig geworden seyn, und seit­
dem habe ich oft zum Heilande gesagt: D u  hast 
mich doch nicht aufwachsen lassen, etwas von dem 
zu verlieren, was m ir damals so gewiß w a r! Ic h  
blieb bey meinem Oncle, bis ich 8 J a h r  a lt war, 
und er und die Deinigen bewiesen die ganze Zeit 
und auch nachher viele Liebe gegen mich. Einige 
Professoren, die m it uns verwandt waren, machten 
sich ein besonderes Vergnügen daraus, mich zu un­
terrichten, und ich wurde dann au f die lateinische 
Schule gethan. Um die Zeit heirathete mein V a te r 
wieder, und ich kam zu ihm und meiner S t ie f­
mutter, die sich als eine wahre M u tte r  gegen mich 
bewies. S ie  thaten alles, mich vo r dem Bösen 
zu bewahren und mich hart zu gewöhnen. Ic h  
w ar bisher vergnügt und von jedermann geliebt 
gewesen; in der Schule aber änderte sich meine 
A rt. Ic h  ward es auch gewahr und weinte o ft 
im Verborgenen; es kam aber ein ausnehmend 
leichtsinniger Geist über mich. D ie  Bosheit ver­
abscheuet ich, und jedermann liebte mich noch we­
gen meiner guten Gemüthsart, wie sie es nannten. 
M ein  V a te r aber, der meine Veränderung wohl
bemerkte,
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bemerkte, weinte o ft über mich und schonte mich 
niemals, wenn w ir  allein waren, und mein B ruder 
oder andere mich bey ihm verklagt hatten. E r 
sagte m ir öfters, er würde seine Behandlung gegen 
mich nicht ändern, weil eine jede Abweichung gegen 
seine E rw artung von m ir anginge. Und wenn ich 
auch im Stande w a r, meine Unschuld in diesem 
oder jenem Stück zu beweisen, so weinte er m it 
m ir, sagte aber zugleich: es koste ihm mehr, mich 
zu züchtigen, als m ir, solches zu leiden. Bey aller 
meiner ausgelassenen Munterkeit w ar ich doch oft 
sehr unruhig, stand in der Nacht auf, und da es 
m ir ganz ausgemacht w a r, daß ich mich an die 
zwote Person der heiligen Dreyeinigkeit, welche 
Mensch geworden und fü r mich gestorben sey, zu 
wenden habe; so weinte ich vor dem H errn  Jesu, 
konnte aber nicht mehr sagen, a ls : „Laß mich doch 
. nichr verloren gehen, und schaffe ein neues Herz 
in  m ir."
D a  im J a h r 1768 die Erwcckung in Odensee 
ihren Anfang nahm, w ar ich gar sehr leichtsinnig, 
und alle Versuche redlicher Leute an m ir und andern 
suchte ich zu zernichten; so daß sie sich mehr vor 
m ir, als vor ihren L)bcrn fürchteten. Zu Ende 
desselben Jahres besuchte ich meinen B rude r, der 
Landpfarrer geworden w a r, und machte mich bey 
ihm groß, wie ich die Heuchler in  unsrer S ta d t, 
—  denn so nannte ich sie —  behandelt hätte. E r 
redete m ir auf verständige A r t zu, lieber fü r meine 
eigene Seligkeit Sorge zu tragen, und in  Beur-
. theilung
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theilung anderer nicht übereilt zu seyn. D as ging 
m ir tie f durchs H erz ; ich w ar still und ging bald 
wieder weg nach Hause. O  wie o ft habe ich seit­
dem fü r diesen guten R ath gedankt, wiewol er sel­
ber nachmals meinen Gang nicht b illig te, sondern 
glaubte, ich ginge wieder auf der andern Seite zu 
weit. Sobald ich nach Hause kam, verband ich 
mich m it einem meiner Bekannten, ganz des H e i­
landes zu seyn, eröffnete auch ihm und vielen an­
dern Erweckten den jämmerlichen Zustand meines 
Herzens m it vielen Thränen. S ie  freueten sich, 
mich in  der S te llung zu sehen, liebten mich, aber 
gaben m ir viele Regeln, anstatt mich zum Heiland 
zu weisen. D a  ich wieder m it ihnen sprach, und 
noch über meine Unseligkeit klagte, wollten sie es 
gar nicht verstehen, redeten mich hart darüber an, 
daß ich ihre Regeln nicht hinlänglich befolgt habe, 
und lehrten mich m it einem W o rt eine andere 
Sprache; welches der Heiland ihnen und m ir ver­
geben wolle : denn keine Sünde hat je meinem H er­
zen so großen Schaden gethan, als das. Und ge­
rade zu eben der Zeit bekam die Sünde mehr Ge­
w a lt über mich, als je zuvor. Ic h  w ar fü r einen 
Pietisten bekannt, und da ich der Ordnung nach 
der Erste in der lateinischen Schule w a r ; so ver­
ursachte ich nebst einigen andern unter allen zwey- 
hundert Scholaren eine gänzliche äußerliche R efor­
mation, welches viel Aufsehen machte, und von un­
sern Obern bewundert wurde. Ic h  verabschcuete 
mich selber als den unseligsten unter allen, und
sagte
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sagte öfters zum H eiland: „W enn D u  weißt, wie 
meine arme verw irrte Seele aus dieser Verw irrung 
zu bringen is t; so kannst D u  gewiß die ganze W elt 
selig machen!" Ic h  besuchte ein J a h r lang die 
Schulen auf dem königlichen Gymnasium in unsrer 
S ta d t,  bevor ich auf die Universität ging, und 
hatte m it einigen meiner Freunde manche selige 
Stunden. D a  ich aber überzeugt w a r, daß ich 
von der G ew alt der Sünde noch nicht befreyt sey, 
so w ar ich o ft sehr unruhig. I n  meiner Schulzeit 
hatte ich den B ruder G e r h a r d  H a n s e n  predigen 
gehört, desgleichen den B ruder E r a s m u s  M ü l l e r ,  
und einen Hang zu ihnen, ohne zu wissen, wie und 
warum? gefühlt. Ic h  bekam auch einige Nachricht 
von der Brüdergemeine und deren Gemeinorten, 
sagte auch meinen Verwandten, daß ich w o l nicht 
mehr lange im Lande bleiben würde. Je  mehr sie 
aber dagegen waren, desto ausgemachter w ar m ir 
mein R u f zur Brüdergemeine.
S o  weit er selbst.
D a  zu jener Zeit einige B rüder nach Däne­
mark gesandt wurden, kamen sie bald m it ihm in 
Bekanntschaft, und weil sie bey ihm gewahr wur­
den, daß Gottes Gnade mächtig in seinem Herzen 
w a r; so ward er zum Arbeiter der ledigen Brüder 
in  Copenhagen gesetzt, in  welchem Amte er viele 
Treue bewies. Gegen Ende des Jahres 1746 
kam er nach L o n d o n ,  und sprach daselbst den 
Grafen v o n Z i n z e n d o r f ,  und reiste sodann gleich 
weiter nach der Wetterau. E r  w ar anfänglich im
Semk-
769
Sem inarium  zu Lindheim. Nach seiner Aufnahme 
in  die Gemeine ward er 1747 in  Herrnhaag Aco- 
luth und 1748 zu einem Diaconus der B rüder- 
kirche ord in irt. Unter andern Aemtern, die ihm 
aufgetragen wurden, w ar er einige Zeit Pfleger der 
ledigen B rüder in Gnadenfrey, fü r welchen O r t er 
immer eine besondere Neigung behielt. Zm  S om ­
mer 1752  kam er nach England, und ward zwey 
Jahre darauf zum Presbyter eingesegnet. Gleich 
nach seiner Ankunft in L o n d o n  hatte er das da- 
sige Chor der ledigen B rüder zu bedienen, welches 
damals kein leichter Auftrag war. E r ließ sich 
das Beste seiner Pflegbefohlnen sehr anliegen, hielt 
w o l pünktlich auf O rdnung, hatte aber doch ein 
mütterliches Herz gegen jeden. D ie  deutsche P re­
digt besorgte er allein, so lange sie fortgesetzt wurde. 
D er englischen Sprache ward er bald so mächtig, 
daß er darin predigen konnte. Seine Predigten 
waren nachdrücklich und m it Geist und Gnade be­
gleitet. D er Segen seines Dienstes in  Fetterlane 
und S aron  w ird  nicht leicht vergessen werden. 
Einen großen The il der Uebersetzung der Gemein- 
Nachrichten nahm er auf sich« Ueberdies hatte er 
in den Jahren, da kein Oekonomus (P rov inz ia l- 
helfer) in England w a r, den ganzen Briefwechsel 
zu führen sowol m it dem Directorium , als den an­
dern englischen Gemeinen, und da auch ein Oeko­
nomus kam, so blieb ihm doch dieses Geschäft. 
Auch war er Agent der M issions-D iakonie, und 
hatte die damit verbundene Expedition zu besorgen.
Fünftes Heft 18LS. C t c S e in
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S e in  Aufenthalt w ar in  London, doch machte ex 
verschiedene gesegnete Besuche in andern englische 
Gemeinen. D e r E ife r um die Sache des .Herrn 
machte, daß er sich nicht schonte, noch auf Gesund­
heit und Gemächlichkeit dachte, sondern sich ullen 
Lasten w illig  unterzog. Bey Besorgung der Ge­
schäfte w ar sein Hauptcharakter Pünktlichkeit und 
gläubiges Aushalten, ohne sich durch Schwierigkeiten 
irren zu lassen. 1759 that er eine Reise nach 
H o lland , und w ar 1764 bey dem Synoduz jn 
M arienborn. D as J a h r  darauf bekam er einen 
R u f  nach Deutschland, wo er dem Directoriuih an 
die Hand ging. Am  5ten S e p t e m b e r  ward er 
m it der Schwester Charlotte Q uandt in  H errH ut 
getraut. Bey einem Besuch der Gemeine» in
Schlesien wurde sein Gemüth sehr ermuntert; es 
zeigte sich aber deutlich, daß er in den letzten Fah­
ren sich in der Arbeit zu stark angegriffen hatte. 
E r  erhielt dann einen R u f,  der Gemeine zu Ton­
don als Vorsteher zu dienen, und zugleich alsHel- 
fer bey dem englischen Oekonomat zu seyn. I n i  
J u n y  1766 ward ihm eine Tochter geboren. Cchon 
sehr kränklich wohnte er doch dem Proviizja l- 
Synodus in  Fulneck noch bey. Bey seiner Rück­
kunft nahm seine schmerzhafte Krankheit, einetzas- 
sersucht, sehr zu. Jedoch hielt er noch Versinm- 
lungen, so lang er nur immer konnte, wohnttruch 
den Conferenzen bey, in welchen er bezeugte, wie 
ihm die Sache des Heilands ins Ganze und das 
W oh l der Londonschen Gemeine insonderheit anlege.
Die
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D ie  Versammlungen, welche er in der Charwoche 
in Lindseyhouse und Chelsea h ie lt, waren den Ge­
schwistern besonders eindrücklich.
A ls  er nun gewiß w a r, die Krankheit sey zu 
seinem Heimgang gemeint, bat er seine Frau, ihn 
dem W illen des H errn  zu überlassen, ja  ihn zu 
bitten, daß E r ihn bald heimhole. S o  wie die 
Seligkeit der Sünder durch Jesu B lu t  und Tod 
der H auptinha lt seiner Predigten allezeit gewesen 
w a r; so blieb dieß auch bis zum Erblassen die 
M aterie , von der er auf seinem Sterbebette am 
liebsten sich unterhielt. Seine letzten W orte wa­
ren: „M e in  G o t t !  mein Schöpfer! mein Jesus!" 
und am Listen M a y  1767 um 6 Uhr Abends 
ging er in seines H errn  Freude ein im 45sten Jahre 
seines A lters.
Lebenslauf des verheiratheten Bruders G ö t t ­
l i c h  O e r t e l ,  heimgegangen zu G n a ­
dend  e rg  am 27^»  November 1767.
^ r  schreibt selbst: 1714 den IL ten  M ä r z  bin 
ich zu Steinkunzendorf in  Schlesien geboren, wo 
mein V ater ein M ü lle r war. I n  meinen Kinder- 
jahrcn habe ich viele selige Zeiten gehabt. Wenn 
ich Abends zu Bette ging, so konnte ich m it meinen 
Geschwistern andächtig m it bewegtem Herzen beten. 
E inmal hatte uns unsre M u tte r behorcht, und da 
w ir des Morgens beym Frühstück beysammen saßen,
E c c  2  lobte
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lobte mich dieselbe, daß ich so schön beten könne. 
V on  der Stunde an w ar aber meine Neigung zum 
Beten und das selige Gefühl dabey weg, und ich 
lebte ganz unwissend von m ir dahin bis in mein 
15tes J a h r , da die Sünde rege wurde. I n  mei­
nem lö te n  Jahre ging ich das erstemal zum heili­
gen Abendmahl. Ic h  nahm m ir vor ,  ein anderer 
Mensch zu werden, gerieth aber damit bald wieder 
ins Vergessen. 1737 bekam ich ein großes V e r­
langen, in  der B ibe l zu lesen, brachte ganze Nächte 
damit zu, und bat den lieben G o tt, mich m it sei­
nen Kindern bekannt zu machen. E inm al t ra f  mich 
ein M ann auf dem Wege und sagte zu m ir :  Ic h  
würde in geistliche Traurigkeit kommen und mein S ü n - 
den-Elend würde m ir aufgehen; aber G o tt würde m ir 
alles vergeben und mich zu einem seligen Menschen 
machen. W as m ir der M ann gesagt, t ra f  ein. 
Ic h  fühlte mich verloren und verdammt, und es 
w ar m ir, als ob die ganze W e lt auf m ir läge. 
Nach einiger Zeit ward mein Herz erweicht, ich 
vergoß viele Thränen über meine Sünden, und der 
liebe G o tt vergab m ir alles. D a  wurde m ir wohl 
und ich bekam einen Umgang m it G o tt. Wenn 
etwas dazwischen kam, so hatte ich keine Ruhe, bis 
ich wieder Vergebung hatte. S o  ging ich fast ein 
J a h r sehr vergnügt hin, hielt mich allein, und son­
derte mich von der W e lt ab. Jedermann hielt 
mich fü r ein K ind G ottes, und ich dachte auch so 
von m ir. Ic h  gab gern Almosen, und ließ die 
linke Hand nicht wissen, was die rechte th a t; dabey
fühlte
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fühlte ich Seligkeit und hatte Segen. O ft siel 
m ir ein: wo finde ich Kinder Gottes? Ic h  ging 
zu einem Nachbar, der fleißig in der B ibe l las, 
und fragte ih n : ob er ein K ind Gottes sey? D a r­
über sing er an zu weinen. Einige Tage darauf 
besuchte ich ihn wieder. E r sagte zu m ir : ich sey 
auf einem gefährlichen Wege, es gäbe hier verfüh­
rerische Leute, die hätten Irr th ü m e r, und ich sollte 
mich vor ihnen hüten. D a  sah' ich, daß das der 
Freund nicht war, den ich suchte. Ic h  wurde her­
nach m it dem Bruder G o t t l i e b  S c h m i d t  be­
kannt, der brachte mich zu den Leuten, die Sepa­
ratisten waren. Diese singen an, m ir allerhand 
Regeln vorzuschreiben, und ich kam darüber in ein 
gesetzliches Wirken. M ein ehemaliger Umgang m it 
G o tt verlor sich; beym Almosengeben fühlte ich den 
Frieden Gottes nicht mehr, die Sünde meldete sich 
und wurde mächtig über mich; einmal siegte sie 
und das anderem«! ich. D as w ar ein jämmerliches 
Leben, daß m ir endlich einfiel, m ir könnte nicht 
mehr geholfen werden. Sagte ich dies den Sepa­
ratisten, so wiesen sie mich aufs Kämpfen, m it den 
W orten: ich hatte noch nicht bis aufs B lu t  ge- 
kämpft wider die S ün de ; alles, alles w ar umsonst, 
a ll mein Beten h a lf nicht; ich mußte sündigen, 
wenn die Sünde kam. Und wenn es denn auf 
keine A r t gehen wol l te,  so wurde ich verzweifelt 
und setzte mich über alles weg. Es währte aber 
nicht lange, so kam ich in noch größere N oth . 
Einer von meinen Separatisten sagte einmal, er
hätte
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hätte Leute kennen lernen, die man Herrnhuter 
nenne; die lehrten, man könne in einer S tunde 
den Heiland so lieb bekommen, als ein zwanzig­
jähriger Christ. Darüber ward ich sehr böse, und 
fühlte große Feindschaft gegen die Herrnhuter. Denn 
ich w ar m ir bewußt, daß ich es gegen den lieben 
G o tt redlich meinte und m ir alle ersinnliche Mühe 
gegeben habe, recht gottselig und nach der B ibe l 
zu leben. Ic h  hielt also die genannten Leute fü r 
sehr unerfahren, und wenn ich m it ihnen zur Sprache 
käme, wollte ich sie w o l eintreiben. Dieser Sepa­
ratist brachte mich an einen O r t ,  wo etliche Leute 
beysammen waren, die uns herzlich empfingen, aber 
ganz still waren. Ic h  fragte nach der B ibe l, sing 
an, Sprüche daraus zu lesen und wollte m it ihnen 
disputiren; es ließ sich aber niemand m it m ir ein. 
D as  gab m ir einen Schlag ins Herz und es hieß: 
die Leute haben etwas anders, als ich. E tw a  
acht Tage darauf ging ich wieder hin und tra f 
unsern seligen B ruder J u l i u s  v o n  S e i d l i H  an, 
den ich damals nicht kannte. A ls  er mich sahe, 
fragte er, wer ich wäre? nahm mich bey der Hand, 
führte mich auf sein Zimmer und erzählte m ir von 
seiner Erweckung, und wie ihm nun sey. A u f 
einmal fiel mein Gebäude zusammen und ich ward 
überzeugt, daß m ir der Heiland fehle. D ie s , und 
daß w ir  uns zum Heiland bekehren müßten, sagte 
ich meinen Separatisten. S ie  wurden darüber sehr 
ungehalten auf mich, und w ir  paßten nicht mehr 
zusammey. 1740 besuchte ich das erstemal in
H errn -
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H crrn h u t; ich wußte aber vor Angst nicht, wo hin 
ich mich in  dieser W e lt wenden sollte. I n  so be­
trübten Umständen ging ich wieder nach Hause. 
V e rw ir r t  w ar ich, die Sünde quälte mich; besuchte 
ich die B rüd e r, die sich an H errnhut schlössen, so 
trauten sie m ir nicht und fürchteten sich vor mei­
nem Disputirgeist. Dachte ich an H errnhu t, so 
w ar m ir auch Angst; doch hieß es in meinem H er­
zen: Gehe nur wieder dahin! D as that ich 1741 
im Juny  zum zweitenmal. A ls  ich auf den S a a l 
kam, und den B ruder J o h a n n e s  von W atteville  
von den Wunden Jesu, dadurch man einzig und 
allein selig werden könne, reden hörte, da hieß es 
in meinem Herzen: D as fehlt m ir ;  das ist's, was 
ich suche! A ls  ich das nächstemal abermals hörte, 
wie so liebreich gegen die Sünder der Heiland sey, 
so regte sich der Unglaube und die Feindschaft da­
gegen bey m ir, und es siel m ir ein: wer weiß, ob's 
wahr ist, daß Jesus Gottes S ohn  und die B ibe l 
Gottes W o rt ist. Ic h  wurde so angst darüber, 
daß ich in  den Busch g ing, auf mein Angesicht 
siel, und den lieben Heiland bat, daß, wenn E r 
Gottes S ohn  wäre, so möchte E r  sich meinem 
Herzen offenbaren. Indessen kam der Unglaube 
und die Feindschaft immer wieder, ja  sogar auch 
gegen den Bruder, der von Jesu und Seiner Liebe 
redete. I n  den Umständen nahm sich B ruder 
H e i n r i c h  N i t s c h m a n n  meiner treulich an. Nach 
etlichen Tagen ging die Gemeine nach Berthe lsdorf
zum Abendmahl, und ich folgte ih r nach. A ls  ich
nun
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nun beym letzten Hause, nach Berthe lsdorf zu, w a r; 
so tra t m ir der Heiland vors Herz, schenkte m ir 
G lauben, Vergebung meiner Sünden, Leben und 
Seligkeit. D a  w ar die P forte  weit genug fü r 
mich. Zugleich hieß es bey m ir :  zu dem  Volke 
gehörst du, das sind d ie  Kinder G ottes, die du 
gesucht hast; es w ar J a  in  meinem Herzen.
Am 16ten J u l y  w ar Bettag, und ich wurde 
in  die Gemeine aufgenommen. Ic h  verstand es 
zwar zu der Zeit nicht, es wurde m ir aber in  der 
Folge k la r, warum ich dieser Gnade theilhaftig 
worden. D a ra u f reifte ich in  meine Heimath, 
machte mich von meiner Herrschaft los , brachte 
meine äußern Angelegenheiten zu Ende, und kehrte 
m it fröhlichem Herzen und m it dem ganzen S inn , 
des Heilands m it Leib und Seele ohne alle Aus­
nahme zu werden, nach H errnhut zurück, bekam 
auch gleich Erlaubniß, in das Brüderhaus zu ziehen. 
Am IZ ten  N o v e m b e r ,  als dem ersten Aeltesten- 
fest, ward ich das erstemal m it der Gemeine des 
Leibes und B lu tes Jesu im  heiligen Sacrament 
theilhaftig. Ic h  hatte m ir vorgestellt, recht selig 
zu seyn, fühlte mich aber ganz trocken. Nachge- 
hends wurde m ir ganz anders ums H erz ; ich war 
vergnügt und heiter, wurde in mancherley inn- und 
äußern Sachen gebraucht, genoß die Liebe meiner 
B rü d e r, und hatte selige Zeiten. W e il ich aber 
das Grundverderben und die Schiefigkeit meiner 
Seele nicht kannte; so ward mein Seligseyn oft 
unterbrochen. Ic h  wollte gern ein ganzer Zeuge
Jesu
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Jesu werden, (habe aber hintennach den Betrug 
meines eigenen Geistes kennen gelernt;) es wollte 
aber m it m ir nicht weiter gehen. Andere wurden 
m ir vorgezogen, wurden P ilge r und ich nicht. D a r­
über ward ich irre und dachte: die B rüder kennen 
dich nicht und die Gnade, die der Heiland an d ir 
gethan hat. Anstatt, daß ich glaubte, die B rüder 
würden mich mehr zur Seelenarbeit brauchen; so 
riethen sie m ir, ein Haus zu kaufen und eine Fa- 
brike anzufangen. Es würde auch gelungen seyn, 
wenn nicht mein Gern-etwas-seyn-wol len alles 
verderbt hatte. Ic h  verkaufte mein Haus wieder, 
und zog ins Brüderhaus. N un wurde m ir die 
Bau-Jnspection in der Gemeine aufgetragen, es 
blieb aber immer ein Hang bey m ir, gern etwas 
seyn zu wollen, welches ich nicht fü r Sünde hielt 
und m ir viel Seligkeit verdarb. Wenn mich der 
Heiland auf mein Grundverderben führen wollte, 
so verstand ich es nicht, sah es fü r eine Versuchung 
vom S a tan  an, und betete dawider. D a  es nun 
so m it m ir fo rtg ing , und ich des Heilands nicht 
ganz werden konnte, wie ich m ir vorgenommen 
hatte, —  ich wollte nemlich von der Sünde nichts 
mehr gewahr werden, —  so verfiel ich in große 
Melancholie. D as wahre Sünderseyn und bleiben 
war m ir ein Geheimniß; nur immer elend seyn, 
und doch gläubig auf ihn blicken, konnte ich nicht 
fassen. Bey alle dem blieb m ir immer ausgemacht, 
was ich 1741 erfahren, da mich der Heiland zu 
seinem Kinde angenommen hatte. 1748 bekam ich
einen
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einen R u f nach B arby , wo ich die Vorwerke der 
W irthschaft übernehmen h a lf, und als O b e r-V e r­
walter drey Jahre lang gebraucht wurde. 1750 
lag ich 13 Wochen krank an einem hitzigen Fieber, 
und mein treuester Freund bediente sich dieser Ge­
legenheit, m ir das Sünder-Geheimniß auszuschließen. 
V o n  hier ging ich 1751 über H errnhut nach Schle­
sien, wo mich mein lieber Heiland durch manche 
Versuchungen glücklich durchbracht?. Ih m  sey ewig 
Dank und Ehre! 1754 ward ich auf den Synodus 
nach Gnadenberg gerufen und m ir die D irektion 
der Neusalzer Fabrike aufgetragen, welche ich bis 
1759 bediente m it gutem E rfo lg . 1758 wurde 
ich zurAcoluthie angenommen und am l 5 t e n J u l y  
m it der ledigen Schwester D o r .  U n g e r  getraut, 
und w ir  lebten m it einander vergnügt, bis nach der 
Einäscherung des O rtes durch die Russen 1759 
die ganze Gemeine nach Gnadenberg auswandern 
mußte. H ie r waren w ir  2  Jahre. 1761 mußten 
alle Schwestern wegen Annäherung der Russen nach 
Niesky flüchten, und ich hatte sie dahin zu begleiten. 
Ic h  erhielt Erlaubniß, m it meiner Frau da zu blei­
ben, weil sie krank w ar. H ie r mußte ich eine M a n ­
chester-Fabrik anfangen; ich w a r schwer daran zu 
bringen und verdarb m ir manche Zeit m it M ißver­
gnügen. Ic h  ward aber vom Heiland darauf ge­
fü h rt, von andern ab- und nur auf meine Fehler 
zu sehen, und das wurde m ir zum Segen. 1765  
zogen w ir  nach Kleinwelke. H ie r w ar der O rt, 
wo uns der Heiland nach Leib und Seele konnte
gütlich
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gütlich thun; ach! wie habe ich mich über die Ver­
lorne Zeit geschämt! Es war eine liebliche S a b ­
bathszeit fü r uns. 1766 reisten w ir  m it einem 
leichten und lichten Herzen, nach einem monatlichen 
vergnügten Aufenthalt in H errnhut, unserm R u f 
zufolge m it dem Segen der Gemeine nach S te tt in ; 
eine neue Schule fü r uns, aber fü r mein Herz 
sehr gesegnet. Ic h  erfuhr, daß, wenn man sich 
dem H errn  kindlich übergeben hat, nichts zu wollen, 
als was E r w il l,  E r  sich eines solchen auf das 
treulichste annimmt. E r  hat mich fast sichtlich von 
manchen gutgemeinten Sachen abgehalten, und wie 
ein K ind an der Hand geführt. H ie r lege ich die 
Hand auf den M und und schweige; denn der G o t­
tesfriede, der mich allhier begleitet und geführt hat, ist 
unbeschreiblich. I h n  bete ich Unwürdiger dafür an."
S o  weit sein Aufsatz.
V o n  S te ttin  ward er, weil sein Daseyn nicht 
langer nöthig befunden worden, m it seiner Frau 
nach Oberschlesien abgerufen. S ie  kamen beide 
schwach und kränklich am 24sten A u g u s t  1767 in 
Gnadenberg an. E r mußte sich bald legen und 
die letzte Lection in  des Geistes Schule bey einer 
sehr schmerzhaften Krankheit lernen. E r redete 
offenherzig über seinen Lebensgang aus, und bezeugte 
wenig Tage vor seinem Ende, er sey nunmehr fer­
tig, zwischen ihm und seinem Versöhner nichts tren­
nendes ; er könne als ein begnadigter armer Sünder 
zu Ih m  heimgehen, habe auch kein Mißvergnügen, 
keines wider irgend eines. E r nahm am 26sten
N o v e m -
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N o v e m b e r  1767 von allen Gegenwärtigen Ab­
schied, dankte fü r alle Pflege und W ohlthaten, die 
er in seiner Krankheit genossen hatte, und am 27ften 
früh in  der ersten Stunde erlöste ihn der Heiland 
von seinen großen Schmerzen und nahm seine Seele 
zu sich. S e in  A lte r hat er gebracht auf 63 J a h r 
und 9 M onat.
Lebenslauf des am 2 4 ^ "  Februar 1323 in 
B e r l i n  selig entschlafenen verheirathe- 
ten Bruders J o h a n n  M a t t h ä u s  
S c h m i d t .
^Hch bin geboren den 3ten O c t o b e r  1740 in 
dem D örfle in  S a n t h e i m  unweit H e i d e n h e i m  
im jetzigen Königreich Würtemberg. Meine E ltern  
waren daselbst ansäßig, hatten ein Häuschen m it 
etwas Ackerfeld, und lebten nach väterlicher Weise 
religiös. S ie  gingen regelmäßig zur Kirche und 
zum heiligen Abendmahl. Daß aber der Mensch 
durch den Geist Gottes von neuem geboren werden 
müsse, und ohne diese Neugeburt nicht in das Reich 
Gottes kommen könne; davon habe ich von ihnen 
nie etwas gehört. Schon in meinem siebenten 
Jahre mußte ich m ir bey einem Bauer mein B rod  
selbst verdienen, weshalb ich nur des W inters drey 
Monate lang die Schule besuchen konnte. I n  mei­
nem vierzehnten J a h r wurde ich einem frommen 
Webermeister als Lehrling übergeben. B isweilen 
- § ! '  fühlte
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fühlte ich besondere Anregungen in  meinem Herzen, 
die ich aber nicht recht verstand, weil es m ir an 
der nöthigen Zurechtweisung fehlte. Einige Leute, 
die man Pietisten nannte und m it allerhand andern 
Namen belegte, hielten sich zusammen. D a  diesel­
ben sehr still und eingezogen lebten, so machte dies 
einen Eindruck auf mich, und ich wünschte o ft zu 
wissen, was sie doch eigentlich haben möchten. D ies 
versetzte mich in  tiefes Nachdenken, welches meinem 
Meister nicht unbemerkt blieb, der mich auch einmal 
fragte: was m ir fehle und weshalb ich so tiefsinnig 
sey? Seine Tochter erwiederte: ich sey gesonnen, 
mich den Pietisten anzuschließen. D ies wurde gleich- ' 
fa lls  meiner M u tte r hinterbracht, die m ir deshalb 
einen harten Verweis gab, m it dem Beyfügen, 
wenn ich m it so schlechten Leuten Gemeinschaft haben 
wolle, so werde sie mich fernerhin nicht mehr fü r 
ihren S ohn anerkennen. Indeß hielt ich mich wäh­
rend meiner Lehrjahre still und eingezogen; und 
w iewol ich meinen Heiland noch nicht recht kannte, 
so genoß ich doch einen gewissen innern Frieden.
A ls  ich ausgelernt hatte, kam ich unter die Husaren.
D a  aber die Reichsarmee bald wieder auseinander 
ging, so wurde auch ich verabschiedet und ging auf 
die Wanderschaft.
I m  J a h r 1762 kam ich nach Augsburg, und 
lernte daselbst den Prediger Urlsperger kennen, bey 
welchem die erweckten Seelen viel Gutes genossen. 
Nach einem dreyjährigen Aufenthalt daselbst, ent­
schloß ich mich, weil die Weberey schlecht ging,
nach
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nach B e rlin  zu reisen, und nahm meinen Weg über 
Donauwörth. H ie r tra f ich einen gewissen H errn, 
der in Linz in  Oesterreich eine Fabrik hatte. E r  
forderte mich auf, m it ihm dahin zu reisen und in 
seiner Fabrik zu arbeiten. D ies w ar m ir zwar et­
was bedenklich, weil die Evangelischen in  katholi­
schen Ländern gewöhnlich nicht viel Zutrauen fin ­
den; indeß w illig te  ich ein, und w ir  fuhren nach 
zwey Tagen auf der Donau ab. Inzwischen fie l 
stürmische W itterung ein, und w ir  schwebten jeden 
Augenblick in Gefahr zu scheitern, doch erreichten 
w ir  m it vieler Lebensgefahr endlich Kellheim. V o n  
hier reiste der H e rr zu Lande nach Linz; ich aber 
sollte ihm fü r erst nach Regensburg folgen, wo 
man m ir ein anderes S ch iff anweisen werde. A ls  
ich mich daselbst bey dem Oesterreichischen Gesand­
ten gemeldet hatte, schickte mich dieser zu einem 
vornehmen H errn, der beauftragt war, mich weiter 
zu befördern. E r  machte m ir seinen Auftrag be­
kannt; stellte m ir jedoch vor ,  daß er mich, wenn 
ich Lust hätte, bey ihm zu bleiben, gern behalten 
wolle. Ic h  blieb also bey ihm. E r  w ar von sei­
nen im Türkenkrieg empfangenen Wunden sehr kränk­
lich. D a  er deshalb immer zu Hause zu bleiben 
genöthiget w ar, so mußte ich in einem besondern 
Zimmer einen Weberstuhl aufschlagen und auf dem­
selben arbeiten. E r  aber sah zu seinem Zeitvertreib 
zu und spuhlte. Auch kamen fast täglich ange­
sehene Herren m it ihren Gemahlinnen auf dies Z im ­
mer und beschäftigten sich w o l auch auf ähnliche
Weise.
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Wei>e. Einer dieser Herren that m ir sogar den 
A n trag , in dieser S ta d t eine Fabrik anzulegen, 
wozu man m ir ein Gebäude und eine ansehnliche 
Summe Geldes anweisen würde. Allein ich war 
noch ein junger Mensch, und hatte zu Ausführung 
eines solchen Werkes weder die nöthigen Kenntnisse, 
noch die erforderliche Erfahrung. Ueberdies lag 
m ir mein früherer Gedanke, nach B e rlin  zu gehen, 
mehr am Herzen, als jenes große H aus und die 
angebotene Summe.
Ic h  wanderte daher im Ja h r 1764 nach B e r­
lin . A ls  ich aber daselbst weit herum gewiesen 
wurde, bis ich endlich auf die Herberge kam, so 
entfiel m ir aller M u th , und ich nahm m ir vor, 
keine vierzehn Tage hier zu bleiben. Indeß bekam 
ich bald A rbe it; allein nun wurde ich krank, und 
da mein Meister mich weder behalten, noch in ein 
Krankenhaus bringen konnte, weil er dafür bezah­
len sollte; so wurde ich in das Artillerie-Lazareth 
geschafft. Nach meiner Genesung wurde ich von 
einem Capitain überredet, bey seiner Compagnie 
Dienste zu nehmen, m it dem Versprechen, daß ich 
dabey alle Freyheit genießen solle. Ic h  wurde bald 
Freywächter, ging dann zu meinem Handwerk zu­
rück, und bekam bey einer alten böhmischen W itw e 
Arbeit. S ie  w ar - eine herzensgute und fromme 
F ra u , konnte aber wenig deutsch; ich mußte also 
böhmisch lernen. W ie ih r eigen Kind wurde ich 
von ih r gehalten, und genoß auch fü r mein Herz 
viel Segen bey ih r. Ueberhaupt suchte ich Gele­
' genheit,
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genheit, meinen G o tt mehr zu erkennen, und ging 
fleißig in  die Predigten des seligen W o l t e r s d o r f  
und in die Erbauungsstunden in seinem Hause. A ls  
er mich das erstemal in seiner S tube in meiner 
Uniform  erblickte, fragte er mich, was ich hier wolle? 
D ies w ar m ir auffallend. Ic h  antwortete ih m : 
ich möchte gern etwas gutes hören; w orau f er wei­
ter fragte, ob ich auch gelernt hatte, daß Christum 
lieb haben, bester sey, als alles M isten? Diese E r­
innerung verdroß mich zwar anfangs nicht wenig, 
denn diesen Spruch hatte ich von Jugend an ge­
le rn t; doch fand ich bald, daß ich ihn nur buch­
stäblich gelernt habe; und daß mein Herz noch 
nicht m it der Liebe zu Jesu erfü llt sey.
Nachdem ich bey abgedachter W itw e zwey 
Jahre in Arbeit gewesen war, bekam ich von einem 
Fabrikanten den Antrag, in seine Fabrik als Werk­
meister einzutreten. H ie r wurden m ir, w iewol ich 
ein Fremdling war, Tausende anvertraut, weil man 
mich als einen treuen Menschen kennen gelernt hatte.
Um diese Zeit wurde ich auch m it den B rü -  
dern bekannt, und faßte viel Vertrauen zu ihnen. 
Nachdem ich drey Jahre bey vorerwähntem Fabri­
kanten gewesen w a r, entschloß ich mich, in B e rlin  
zu bleiben und mich zu verheirathen. W e il ich 
dies aber nicht als S o ld a t thun wol l te,  so hielt 
ich bey meinem Hauptmann um den Abschied an, 
welcher aber meine B itte  anfänglich nicht gewähren 
wol l te,  weil meine gute Aufführung m ir sein V e r­
trauen erworben hatte. H ie rau f sollte ich einen
andern
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andern fü r mich stellen. D ies machte m ir vielen 
Kummer, weil es m ir zur Herbeyschaffung eines 
Recruten an Geld fehlte. Doch fühlte ich in mei­
nem Herzen eine gewisse Zuversicht, daß der H e i­
land m ir M itte l und Wege zeigen werde, meinen 
Abschied zu erlangen. M ein Vertrauen ward auch 
nicht beschämt, indem es m ir nach vielen ver­
geblichen Versuchen nach Jahresfrist glückte, einen 
Recruten zu bekommen; worauf ich meinen Abschied 
erhielt, zu einer Zeit, da nach menschlicher Aussicht 
meine Hoffnung nahe am Erlöschen war. D ies be­
schämte mich tie f, und überzeugte mich, daß mein 
Heiland meine Sache führe und fü r mein Bestes 
sorge. J a  ich wurde hievon dergestalt durchdrun­
gen, daß ich mich sogleich entschloß, mich bey allem 
Gefühl meines tiefen Sünden-E lends und gänzli­
cher Verwerflichkeit Ih m  m it Leib und Seele zu 
seinem ewigen Eigenthum zu ergeben. Um mich 
in diesem Entschluß noch mehr zu befestigen, be­
suchte ich fleißig die Predigten des seligen R aths 
S i l b e r  schlag und die Privat-Versam m lungen in 
seinem Hause. Dabey fühlte ich eine so himm­
lische Freude und ein so inniges Wohlseyn in mei­
nem In n e rn , daß ich nicht vermögend b in , solches 
in  W orte zu fassen. I m  Ja h r 1770 tra t ich m it 
, der Jungfrau A n n a  D o r .  K r i w a n k o w a  in den 
S ta nd  der heiligen Ehe. Unsre Ehe w ar m it acht 
Kindern gesegnet, aber auch m it mancherley Kreuz 
und Trübsal vermengt; und da meine Frau wenig 
gesunde Tage hatte, so w ar ihre W a llfah rt hienie-
Fünstes Hkst 18L5. D d d  den
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den reich an Kümmernissen und Leiden. I m  J a h r 
1784 wurde sie völlig  bettlägerig, und man sahe, 
daß ih r Ende m it starken Schritten herannahe. 
An ihrem Heimgangstag den 28sten A u g u s t  ver­
abschiedete sie sich auf eine rührende Weise von 
m ir, segnete unsre drey K inder, und ermähnte sie, 
ihrem V ater stets gehorsam zu seyn. Jetzt, sagte 
sie, gehe ich von euch, aber vor dem Thron des 
Heilandes sehen w ir  uns wieder, drey Kinder ver­
lasse ich hier, und die fün f vorangegangenen treffe 
ich dort oben an, wo w ir  uns freuen werden m it 
unaussprechlicher Freude; w orauf sie unter dem Ge­
sang des Verses: „M e in  A lles, mehr als alle
W e lt, mein Freund, der ewig Treue h ä lt"  rc., in 
welchen sie bey ihrer Schwachheit noch m it ein­
stimmte, zur ewigen Freude einging.
Ic h  w ar nun W itw er m it drey unerzogenen 
Kindern und dabey blutarm . D ie  damaligen A r­
beiter der Gemeine und B rü d e r-S o c ie tä t, an die 
ich mich anschloß, theilten brüderlich meinen Kum ­
mer. S ie  sahen w o l ein, daß ich in meiner da­
maligen Lage nicht lange bleiben könne, und daß 
m ir gleichwol schwer zu rathen sey. Ic h  blieb a l­
so fünfzehn Monate lang W itw er, und verbrachte 
diese Zeit unter mancherley kummervollen Ueberle- 
gungen. Denn Arm uth und mehrere kleine Kinder 
sind unstreitig nicht geringe Steine des Anstoßes. 
Zw ar fehlte es m ir nicht an Heyraths - Vorschlä­
gen, aber auch nicht an mancherley gegen dieselben 
obwaltenden Bedenklichkeitcn; wie denn überhaupt
der
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der S ch ritt zu einer zweyten H eirath m it weit 
mehr Vorsicht und Ueberlegung verbunden zu seyn 
pflegt, als zur ersten, weil man aus Erfahrung 
weiß, daß der Ehestand m it Kreuz und Trübsal 
vermengt ist. B lo s  menschliche Berathungen wa­
ren m ir Hiebey auch immer bedenklich, da ich nicht 
sowol leiblich glücklich werden wollte, als vielmehr 
m it G o tt unserm Heiland auch bey diesem wichti­
gen S ch ritt noch genauer in Verbindung und Ge­
meinschaft zu kommen wünschte. D a  ich nun des­
halb eine Gehülfin suchte, die m it m ir darin ein­
verstanden wäre, dem Heiland nachzuwallen und 
ihm ewige Treue zu schwören: so wurde dies die 
Veranlassung, daß ich um Annahme bey der B rü ­
dergemeine in B e rlin  ansuchte, und nachdem m ir 
diese bew illig t war, m it der ledigen Schwester A n n a  
B e n i g n a  F i a l a  im N o v e m b e r  1787 zur hei­
ligen Ehe verbunden wurde.
I n  den fü n f und dreyßig Jahren meiner 
zweyten Ehe ist uns manches Schwere und Unan­
genehme begegnet, wie es die Umstände m it sich 
gebracht haben, oder wie es uns von unserm Herrn 
ist auferlegt worden, und zwar zu unserm Segen, 
damit w ir  uns stets an ihn halten und unvcrrückt 
bey ihm bleiben möchten. Unsre Ehe w ar m it vier 
Kindern gesegnet, von denen drey noch am Leben sind.
S o  weit seine eigenhändige Nachricht.
V o n  Seiten der Brüdergemeine in B e rlin  
w ird noch folgendes hinzugefügt. I n  diesem ein­
fachen Aufsätze ist der Character und das Leben
D d d  2  unsers
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unsers seligen Bruders wahr und treu gezeichnet. 
E r  w ar von seinem Schöpfer m it nicht ganz ge­
meinen Gaben und Vorzügen sowol des Leibes als 
des Geistes begabt worden, und hat manches E i­
genthümliche gehabt; was aber auch m it und ohne 
seine Schuld ihn mehr als gewöhnliche Menschen 
in  dies und jenes verwickelte, ihm selbst öfters zum 
Nachtheil und andern zum Anlaß eines w o l nicht 
immer richtigen und billigen Urtheils.
D er S ta d t, deren vieljähriger Einwohner und 
B ürger er war, hat er sich bey der Besorgung des 
Armenwesens mehrere Jahre nützlich gemacht; und 
wie sehr es ihm Vergnügen war, Einzelnen m it 
seinen Erfahrungen und seinem R ath in allerley 
Verlegenheit zu dienen, ist hier allgemein bekannt. 
E r  selbst hat in seinen äußern Verhältnissen man­
chen Wechsel erfahren, ist sich aber dabey immer 
gleich geblieben.
Nachdem er während seines ersten Ehestandes 
die Weberey fortgetrieben hatte, bekam er Veran­
lassung, sich auf die Fabrication des sogenannten 
Haartuches zu legen. E r w ar auch so glücklich, 
durch vieles Nachdenken und manche Versuche diese 
Kunst selbst zu erfinden; fing damit erst im K le i­
nen an, und legte sodann —  von König F r i e ­
d r i ch  W i l h e l m  l l .  durch einen »«zinsbaren V o r ­
schuß unterstützt —  in dem von ihm zu diesem 
Zweck gekauften Hause eine größere Fabrik an, die 
eine geraume Zeit guten Fortgang hatte. M a n ­




selbe eingehen zu lassen. A u f irdische Güter
legte er eher einen zu geringen als zu großen 
W e rth ; desto mehr aber trachtete er nach dem un­
vergänglichen Schatz des Verdienstes Jesu und des 
zukünftigen Lebens.
S e in  Loos zur Brüdergemeine blieb ihm je­
derzeit groß und wichtig, w icwol sein Gang in 
und m it derselben auch manchmal Abwechselungen 
unterworfen war. Noch in seiner letzten Krankheit 
erklärte er sich über die in ihrer Gemeinschaft ge­
nossenen Segen m it Dank und Rührung. E r hatte 
auch die Freude, seine meisten Kinder und Kindes­
kinder in Verbindung m it ihr hienieden zurück zu 
lassen. —  E r hat der Gemeine in früherer Zeit
mehrere Jahre als M itg lied  des Aufseher-Collegii 
und bey der Musik gedient. —  V on der heiligen 
S ch rift und ihren Wahrheiten hatte er eine deut­
liche und reiche Erkenntniß, sprach gern davon, und 
theilte m it einem warmen Herzen und m it dem 
Ton einer festen Ueberzeugung auch gerne andern 
davon m it, wo sich eine Gelegenheit dazu darbot. 
Noch in der letzten Zeit seines Lebens hatte er m it 
einigen seiner Bekannten in den W inter-Abenden 
die ganze B ibe l durchgelesen, bis auf einen kleinen 
Theil, und er äußerte einmal den Wunsch, daß er 
auch diesen noch vollends möchte auslesen können.
Am deutlichsten offenbarte sich sein kindlicher 
Glaube, seine zärtliche Liebe zu Jesu und seine le­
bendige Hoffnung bey der Annäherung seines En­
des, welches nicht eigentlich durch eine wirkliche
Krank-
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Krankheit, sondern mehr nur durch Altersschwäche 
herbey geführt wurde, wenn gleich w o l beschleunigt 
durch die strenge Kälte, in welcher er öfters in  Ge­
schäften wie sonst ausgegangen war. —  Höchst 
erbaulich waren seine Aeußerungen nicht nur den 
Seinen, sondern gewiß allen ihn Besuchenden. Eine 
der ersten bald zu Anfang seiner Schwäche war 
die: „M e in e  Rechnung stimmt nicht; ich habe
nichts auszuweisen als Christi B lu t  und Gerechtig­
keit. E r  w ird  mich aber aus Gnaden selig machen."
Ueber die Liebe und Theilnahme seiner K in ­
der äußerte er sich sehr erfreut, und erklärte ein­
mal auf Befragen, daß er auch sonst gegen nie­
mand etwas habe. Alles A lte sey vergessen, und 
so hoffe er, werde auch ihm vergeben seyn.
A u f seinen Heimgang w ar er bald gerichtet, 
w iewol er auch nicht leugnete, daß er —  um der 
Liebe seiner sämmtlichen Kinder, von welcher er in 
der letzten Zeit und bey seiner eigenen großen 
Schwäche recht überzeugt worden war, noch recht 
zu genießen, und auch um seine äußern Angelegen­
heiten vollends ins Reine zu bringen, wom it er in 
den letzten Jahren und zwar m it einem über E r­
warten glücklichen E rfo lg  beschäftigt gewesen war, —  
gern noch eine kurze Zeit hienieden geblieben wäre. 
Indeß setzte er gewöhnlich hinzu: wie G o tt w il l !  
und in  dieser erfreulichen Herzensstellung, ja  nach­
dem bey immer mehrerer Abnahme der Kräfte in 
den letzten Tagen die Freude über seinen heran­
nahenden Heimgang nach seiner eigenen Aeußerung
Zuge-
zugenommen hatte, wurde er denn auch am 24sten 
F e b r u a r  früher und schneller, als es die Seinigen 
erwartet hatten, sehr sanft vollendet, indem er sich 
bis zum letzten Augenblick bewußt geblieben war. 
S e in  A lte r hat er gebracht auf 82 J a h r und et­
was über vier Monate. V on  seine» vier Töchtern 
hat er ein und zwanzig Enkel erlebt, von welchen 
noch sechs Enkelsöhne und neun Enkeltöchter am 
Leben sind. Seine hinterlassene W itw e und seine 
sämmtlichen Kinder haben, nach ihrem eigenen Zeug­
niß, einen guten herzlichen V a te r an ihm verloren, 
und wünschen nur, daß sie seinem Glauben, seiner 
Liebe und seiner Geduld, wom it ihn der H e rr be­
gabt hatte, nachfolgen möchten.
^ ^ ^ ^ v x X X X X X X X X V X ^ ^ ^ ------
1
D r u c k f e h l e r .
I n  diesen« Heft auf Seite 687. Zeile 3 von unten, statt 18L5 
lies 1823.
Magde bu rg ,  gedruckt bei I .  C. St rübe.
V e r z e i c h n i ß
d e r




we l c h e
in dem Buchladen zu G n a d  au,  im Regierungs­
Bezirk von Magdeburg,
b e y
C h r i s t o p h  Er ns t  S o n s t
um die bemerkten, zum Theil beträchtlich herabgesetzten,
Preise zu haben sind.
, ' ' i
Die Zahlung geschiehet im Sächsischen oder Convent. Gelde,
andere Geldsorten nach dem Cours.
Briefe und Gelder werden portosrey erbeten.
1 8 2 5.
Augsburgische Consession, deren 21 
Lehr-Artikel. 8. 6 Pf.
Barbysche Sammlungen 8. 2 Gr.
Beyträge zur Erbauung aus der Brü- 
dergemeine, sechs Hefte. Jahr 1817.
12 Gr.
Dieselben vom Jahr 1818. 12 Gr.
Brüdergesangbuch 1824. 836 Seiten 
und 7 Bogen Register auf fein Druck- 
pap. Neue Aust. 22 Gr.
Nachtr. z. Brüdergesangbuch 2 Gr. 6 Pf. 
Brüdergesangbuch 1824, auf Postpap.
1 R thlr. 10 Gr. 
Nachtrag z. Brüdergesangbuch aufPost­
papier. 4 Gr.
Brüdergesangbuch mit gröberer Schrift, 
m it Vorigem Seite aufSeite, in Me­
diän-Octav, auf weiß Druckpapier. 
1824. 1 R thlr. 4 Gr.
Nachtrag z. Brüdergesangbuch mit grö­
berer Schrift in Median-Octav, weiß 
Druckpapier. 4 G r
Cranz, David, alte und neue Bruder­
historie, 1772. 868 Seiten. 16 Gr.
— deren erste Fortsetzung durch I .  C. 
Hegner, 1790. 390 Seiten. 6 Gr.
— zweyte Fortsetzung von demselben.
1805. 10 Gr.
—  dritte Fortsetzung von dems. 1816,. 
728 Seiten und 1^ Bogen Register.
1 R thlr. 8 Gr. 
Cranz, David, Historie von Grünland 
und dortiger Brüder-Mission 1770.
1132 Seiten sammt Kupfern und 
Charten. fehlt.
Cranz, David, Fortsetzung derselb. 1773. 
360 Seiten. 6 Gr.
Feyer, die, des Ersten Sacularfestes zu 
Herrnhut, mit einem Kupfer, 1822. 
H  Bogen gr. 8., in farbigem Um­
schlag geheftet. 8 Gr.
Gedenktage, die, der alten Brüderkirche, 
nebst einem Anhang, 1821. 11 B o­
gen in Median-Octav. 8^  Gr.
Gedenktage, die, der erneuerten Brüder- 
kirche, 1621. 16^ Bogen in Median- 
Octav. 12 Gr.
Gesangbüchlein für die Kinder in den 
Brüdergemeiden, 1798. 2 Gr.
Geschichte derTage des Menschensohnes 
von der Marterwoche an bis zu 
seiner Himmelfahrt, 1808. 88 S e i­
ten. 2 Gr.
Gregor, Christian, Choralbuch, dritte 
Auflage, 1819. 380 Seit. in Quart.
2 R thlr.
Harmonie der 4 Evangelisten, 1820. 
272 Seiten. Neue Aufl. 6 Gr.
H a u p t-In h a lt der Lehre Jesu, 1822. 
88 Seiten. Neue Auflage. 3 Gr.
Heilsame Lehre, die, aus den Schriften 
älterer reformirter Gottesgelehren, 
1817. 368 Seiten. 2te Aufl. 8 Gr.
Kurzgefaßte historische Nachricht von 
der gegenwärtigen Verfassung der 
Brüder-Unität, Augsburgischer Con- 
fession, 6te völlig umgearbeitete und 
vermehrte Aufl. 1823, in Median-Oc­
tav, Schreibpapier. 3 Gr.
Dasselbe auf Velin-Papier. 5 Gr.
Layritz, Paul Eugen, Betrachtungen 
über eine christliche Erziehung der 
Kinder, 1776. 200 Seit. 4 Gr.
Liturgische Gesänge der evangelischen 
Brüdergemeinen, neu 'durchgesehen 
und vermehrt in Median-Octav 247
Seiten, auf feinem weißem Druckpa­
pier 1823. 8 Gr.
Dieselben auf Postpapier. 11 Gr. 
Liturgien für die Chöre in den evange­
lischen Brüdergemeinen. Neu durch­
gesehen und vermehrt, in Median- 
Octav 51 Seiten, auf feinem weißen 
Druckpapier 1823. 2 Gr.
—  auf Postpapier. 3 Gr.
Liturgien für ein Chor einzeln 6 P f. 
Loskiel, Georg Heinrich, Geschichte der
Mission der evangelischen Brüder un­
ter den Indianern in Nord-America, 
1789. 783 Seiten. 20 Gr.
Loosungcn und Lehrtcxte der Brüder- 
gemeine auf Druckpapier für 1826.
2 Gr. 6 Pf-
—  auf Postpapicr. 4 Gr.
— auf Schreibpapier. 3 Gr. 6 Pf. 
Luthers, M artin , kleiner Catechismus,
1823. 6 Pf.
Milner's, Joseph, Geschichte der Kirche 
Christi, aus dem Englischen übersetzt 
von Peter Mortimer,
Erster Band, zweyte Aufl. 20 Gr. 
Zweyter Band, zweite Aufl. 18Gr. 
D ritte r Band, zweyte Aufl. 20 Gr. 
Vierter Band, zweyte Aufl. 21 Gr. 
Fünfter Band 21 Gr.
Missions-Societat in England, aus dem 
Englischen von Peter Mortimer. E r­
ster Theil, 1800. 500 Seit. 1 Rthlr.
Zweiter Theil, 538 Seit. 1 R thlr. 
Des 3ten Theils, erstes Heft, fehlt. 
Nachrichten aus der Brüdergemeide, von 
1819 — 1823. Jeder Jahrgang ent­
halt in 6 Heften oiroo 60 Bogen in 
Mediän - Octav. 3 R thlr. Netto. 
Die 5 Jahrg. zusammen 15 R thlr. 
Diese Nachrichten werden fortgesetzt. 
Naturalien zu sammeln, Anweisung da­
zu, von Joh. Jacob Bossart. 1 Gr. 













Mission der evangelischen Brüder auf 
den dänisch-westindischen Inseln, S t. 
Thomas, Crux und Jan. Herausge­
geben von I .  I .  Bossart 1777. 1068 
Seit., mit Kpfrn. und Chart. 20 Gr. 
Praktische Bemerkungen, die Führung 
des evangelischen Predigtamtes be­
treffend, 1814. 120 Seiten. 6 Gr. 
Reiche!, Carl Rudolph, Predigten über 
die Sonntags- und Festtags-Episteln, 
enthaltend die evangelische S itten- 
lehre, 1787. 952 Seiten in Quart.
1 R thlr.
Risler, Jeremias, Betrachtungen der 
Weisheit Gottes in dem Kreuzestode 
Jesu, 1801. 96 Seiten. 3 Gr. 
R isler, Jeremias, historischer Auszug 
aus den Büchern alten Testaments. 
3 Theile, 3te Auflage, 1814. 730 
Seiten. 1 R thlr.
Risler, Jeremias, Erzählungen aus der 
Geschichte der Brüderkirche 
Erstes Heft 6 Gr.
Zweytes Heft, neue Aufl. 6 Gr. 
D rittes Heft, neue Aufl. 6 Gr. 
Viertes Heft 7 Gr.
49Z Bogen. Zusammen für 1 R thlr. 
8 c lio ll oi'i üora L  Linien 518 1775. 8G r.
—  8u^)pl6rn6iiturri 1787. 4 Gr.
Spangenberg, August Gottlieb, Iclea
fiäo i oder kurzer Begriff
christlicher Lehre in den evangelischen 
Brüdcrgemeinen 1824. 592 Seiten.
16 Gr.
Dasselbe französisch.  ^ fehlt.
Spangenberg, August Gottlieb, Reden 
an die Kinder, 2 Sammt. 221 Sei­
ten. 6 Gr.
— Von der Arbeit der evangelischen
Brüder unter den Heiden, 1782. 168 
Seiten. 3 Gr.
—  Etwas von der Pflege des Leibes
für Kinder, 1803. 1 Gr.
Pr. Cour.
/Spangenberg, August Gottlieb, von 
der Hoffnung des ewigen Lebens, 
1808. 32 Seiten. 6 Pf.
—  über die Worte P au li: das W ort
vorn Kreuz rc. 1 Cor. 1, 18. 1808. 
66 Seiten. 6 Pf.
—  von der Vergebung der Sünden,
1808. 32 Seiten. 6 Pf.
— Leben, beschrieben von I .  Risler.
1794. 616 Seiten, mit dessen B ild- 
niß. 12 Gr.
Wilkok's, Thomas, Honigtropfen. 9 Pf.
Pr. Cour.
SX
Des seligen Grafen Nicolaus Ludwig
von Zinzendorf.
Auszüge aus seinen Reden über die fünf 
Bücher Mosis und die 4 Evangelisten, 
durch Gottfried Clemens und I .  C. 
Düvernoy.
o) über die 6 Bücher Mosis.
Erster Band, 8 Gr. Zweyter Band, 
8 Gr. D ritte r Band, 6 Gr.
6) über die 4 Evangelisten.
Erster Band, 6 Gr. Zweyter Band, 
6 Gr. D ritte r Band, 6 Gr. Vierter 
Band, 8 Gr. Fünfter Band, 6 Gr. 
Sechster Band, 12 Gr.
Sämmtliche 9 Bde. werden verlassen 
für 2 R thlr.
Zinzendorfs, N. L. Gr. von, Leben, von 
A. G. Spangenberg.
Erster Theil, 3 Gr. Zweyter Theil, 
4 Gr. D ritte r Theil, 8 Gr. V ier­
ter Theil, 9 Gr. Fünfter Theil, 
10 Gr. Sechster Theil, 6 Gr. S ie­
benter Theil, 4 Gr. Achter Theil, 
6 Gr.
Sämmtliche 8 Theile werden verlassen 
für 1 Rthlr.
Zinzendorfs, N. L. Gr. von, kurzgefaßte 
Lebensgeschichte, von I .  C. Düver­




Zinzendorfs, N. L. Gr. von, Predig­
ten, in London gehalten, 1756. 
Erster Theil, 370 Seit. fehlt. 
Zweyter Theil, 470 Seiten, fehlt.
— Reden, in Pensylvanien gehalten,
1760. 3 Gr.
— Reden, in Berlin gehalten, 1781.
224 Seiten. 3 Gr.
—  Reden, in Berthelsdorf gehalten,
1776. 176 Seiten. 2 Gr.
—  Einige seiner letzten Reden, 1824.
152 Seiten. 3 .G r.
— Reden, in der Schweiz gehalten,
1757. 87 Seiten. 2 Gr.
—  Gedanken über verschiedene evan­
gelische Wahrheiten. Zweyte Auflage, 
1820. 230 Seiten. ' 6 Gr.
— deutsche Gedichte von den Jahren 
1713 bis 1734. Neue Auflage 1766.
8 Gr.
— theologische Bedenken, 206 Sei­
. ten. 4. 6 Gr.
— fein gestochenes Bildniß. 2 Gr.
Statuten der evangelischen Brüder-Uni-
tät. Zweyte Auflage 1822. 1 Gr.
Außer diesen hiesigen Berlags-Schristen wer­
den nach Verlangen auch Schriften fremden V er­
lags (jedoch diese letzter» nur aufbestimmteRech­
nung) zu billigen Preisen besorgt, indem die hie­
sige Buchhandlung m it verschiedenen ansehnlichen 












Auf diese Schriften werden in allen Brüdergemeimn Bestellungen 
angenommen, auch sind dieselben in Commission in der Buchhandlung 
des Waisenhauses in Halle und bey Paul GotthelfKummcr in Leipzig.
Die angegebenen Preise gelten nur fü r uneingebundene Bücher. 
Auswärtige, besonders von: Verlagsorte weit entfernt wohnende resp. 
Sammler von Bücher-Bestellungen, sind berechtigt, wegen der ihnen 
zur Last fallenden Versendungskosten, den Preis dieser Bücher nach 
Verhältniß ihrer Unkosten zu erhöhen, weil ihnen auch bey Quanti- 
tvtcn nur ein mäßiger Rabatt bewilligt werden kann.
Theilnehmer rechnen d a rf, so w ird  sich der Preis b illig  
darnach richten müssen. Jeder Jahrgang kostet gegen­
w ärtig  d r e y R e i c h s t h a l e r  sächs. (N etto ) oder 3 R th lr .  
8  S g r . Preuß. Cour. F A  '
D ie  Bestellungen darauf können sowol im Buchla­
den zu Gnadau, als in sämmtlichen Brüder-Gemeinen ge­
macht werden, und diejenigen Freunde der Gemeine, 
welche bis daher die Gemein-Nachrichten mitgetheilt er­
hielten, aber fü r das folgende J a h r eine vermehrte oder 
verminderte Anzahl der Exemplare zu bekommen Wün­
schen, oder dieselben etwa gar nicht mehr fo rt halten w o ll­
ten, werden ersucht, solches— wo möglich— bis Michae­
lis  a. o. gefälligst anzuzeigen; weil im F a ll, wenn keine 
solche Anzeige eingehet, angenommen w ird, daß sie solche 
wie bisher fo rt halten wollen.
Freunde, die sich m it Subscribenten-Sammlung und 
Versendung der Gemein-Nachrichten zu beschäftigen die 
Güte haben, werden höflich ersucht, sich ihre etwanigen 
Auslagen an B rie fpo rto  und Versendungskosten von den 
Abnehmern bey der Bezahlung der Subscription gefälligst 
vergüten zu lassen.
Wer vorn J a h r 1823 an neun Exemplare dieser 
Nachrichten nimmt, erhält das zehnte frey, jedoch kann 
bey kleinern Parthien kein Rabat statt finden.
große Schwierigkeiten gezeigt, und nur eine sehr unbe­
deutende Zahl von Theilnehmern zertheilte Hefte ver­
langt hat, so werden inskünftige keine dergleichen mehr 
geliefert werden. ^
I n h a l t .
Bericht von Okak in Labrador, von der letzten Hälfte 
des Jahres 1823 bis Mitte Zuty 1824. . . M  ..H
Lebenslauf des Bruders C h r is t ia n  Brodersen. . >
Lebenslauf des Bruders G o tt lie b  wertet» « * *
Lebenslauf des Bruders Johann M a tth ä u s  Schmidt.
649
Eine Rede an die Gemeine in H e rrn h u t, Sonntag
22sten Februar 1824. . . . . .  . . . .  Seite 641
Rede-sk die Gemeine in H ^ M M t/S o n n ta g  den 7Len 
März 1824. . . . ». » » . , . » » *
P asflons-Betrachtung, gehalten in H errn  Hut, den loten 
März 1324. . . . . .  ^  ^ *
Bericht von Basseter re  auf S D M W  dW  Panuar
/  1823 bis A^)ril 1824» . . . . . . .  ^
Bericht des Bruders E l l i s  von Cedarhall auf Antigua 
vorn Jahr 1823. . . . . > > - < ' /  . . j . . -
Bericht von H ö f fe n th a l  in Labrador, vom Anfang Au­
gust 1823 bis 16ten August 1824. . -
Lebenslauf der Schwester M K W W D W W k  Stock, 
gebornen Köhler, . . . . . . .  » <-4 ^ ^
Bericht von R a i n  in Labrador/ vom 19ten August 1823 
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